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Der Hetmotdlenst

Zur Goziologie der Wahlen
Von Dr. Johannes ·Schaufs.

Die Frage, was Ergebnisse von Wahlen in soziologischer Hinsicht
lehren, mag verwunderlich erscheinen. Der geheime Charakter der

Wahlen hat nämlich bei vielen Wählern die Vorstellung erzeugt, als
wenn es sich hier um ein undurchdringliches Dunkel handele. Soweit
die persönlicheStimme, die man der Wahlurne anvertraut, in Frage
kommt, ist die Meinung natürlich richtig. Aus der Entscheidung
größerer Gruppen von Wahlberechtigten aber hat man die Mög-
lichkeit, weitgehende Erkenntnisse zu schöpfen.
Zunächst kann man auf Grund der Wahllisten Ausschlüssehin--

sichtlich der Nichtwähler, sowohl ihren Beruf, ihr Geschlecht, ihr
Alter, als auch durch Rundfrage über die Begründung ihrer Stimm-

enthaltung bekonnnen. Rückschließendgewinnt man dadurch ein Bild
von der Struktur der Wählerschaft selbst. Das gewonnene Bild

läßt sich durch getrennte Stimmabgabe beim Wahlakt noch ver-

deutlichen. Bekannt sind in dieser Hinsicht insbesondere die mancher-
orts bei den letzten wie auch bei früheren Reichstagswahlen vor-

genommenen Abstimmungen nach Geschlechtern, bei denen Männer
und Frauen sich verschiedenfarbiger Ausdrucke bedienen mußten.
Außerdem gewährt die systematische Durchführung von Vergleichen
wahlstatistischer mit anderen Zahlenreihen, wie etwa der Berufs-
und Konsessio-nszugehörigkeit,Alter«und Familienstand wichtige Er-

kenntnismöglichkeiten Z. B. lassen sich die Ergebnisse von Arbeiter-
vierteln und Villenvorstädten einer Stadt,- von protestantischen und

katholischen Gegenden und von Land- und Stadtbevölkerung gegen-
überstellen.

Diese verschiedenen Untersuchungsmethoden sind insbesondere
in der Rachkriegszeit, in der das Parlament und damit die Wahlen
eine gesteigerte Bedeutung gewonnen haben,
häufiger angewandt-worden. Auf Veranlassung
der Reichsregierung haben bei den verschiedenen
Rachkriegswahlen überall oder in typischen Be-

zirken
f

des Reiches getrennte Abstimmungen
oder Aus-zählungen aus den Wahllisten statt-
gefunden. Gerade in den letzten Tagen ist eine

in dieser Hinsicht wichtige Veröffentlichung
ides Statistischen Reichsamts mit »Einzeldar-

ellungen zu den Reichswahlen und Ab-
«- Eimmungen1924——1925« erschienen (S,tatistik

des ,,Deutschen Reiches«, Band 315V1). Be-

reichert wurde dieses reichsstatistische Material

durch eingehende Untersuchungen von einzelnen
landes- und städtestatistischenÄmtern Jnsi
besondere die Städte Köln und Mülheim an

der Ruhr haben eingehende Untersuchungen
geliefert (Statistische Veröffentlichungen der

Stadt Mülheim an der Ruhr Bd. I, Wahl-
statistik, und Zeitschrift desStatistischen Amtes

der Stadt Köln: Dr. Huber »Die politischen
Wahlen in Köln in den Jahren 1919—1926«).

, .

Hinzutreten Untersuchungen von einzelnen Wissenschastlerm Jn
diesem Zusammenhang darf ich auf meine Untersuchung über das

Verhältnis zwischen Konfessionen und Parteien »Die deutschen
Katholiken und die Zentrumspzcrtei«hinweisen.

Aus der Fülle dieses verschieden gewonnenen Materials seien
einige Tatsachen von allgemeinem Interesse, die die Wahrscheinlich-

keit der Allgemeinbedeutung in sich tragen und statistisch genügend
gesichert sind, wiedergegeben. «

Wenden wir uns zunächstder Frage nach der Wahlbeteiligung
zu. Schon zum 18.«Male seit der Gründung des Reich-es zim Jahre

"1871 ist das deutsche Volk am 20. Mai zu den Reichstagswahlen
ausgerufen worden. Bei den 18 Wahlen haben die lWahlberechtigten
keineswegs in gleichbleibender Stärke von ihrem Wahlrecht Ge-

brauch gemacht. Die Erkenntnis von der Bedeutung und Wichtig-
keit dieses staatsbürgerlichen Aktes hat sich erst langsam den Staats-

bürgern eingeprägt. Dieses geht daraus hervor, daß bei den Wahlen
zum ersten Reichstag im Jahre 1871 nur die Hälfte der Wahl-
berechtigten zur Wahlurne geschritten find. Seitdem aber können

wir, wenn wir von kleineren Schwankungen absehen, im großen
und ganzen eine Steigerung der--Wahlbeteiligung von Wahl zu
Wahl feststellen. Der Höhepunkt der Wahlbeteiligung liegt bei den

letzten Vorkriegs«wahlen, bei denen 85 Z der wohlberechtigten deut-

schen Bevölkerung d. h. der männlichen über 25 Jahren, ihre
Stimme abgaben. Mit der Wahl zur Rationabversammlung im

Jahre 1919 treten auch die Frauen, die Jugendlichen, d. h. die 20s

bis 2vjährigen,und für diese Wahl auch vorübergehend die An-

gehörigen
der Wehrmacht in die Reihen der Wahlberechtigten ein.

ieses bedeutete eine Verdreifachung der Zahl der Stimmberechtigten
von 1919 gegenüber der von 1912. Zu gleicher Zeit wurde das

VerhältnissWahlsystemeingeführt und dem Reichsparlament die

entscheidende politische Gewalt zugewiesen. Mit der damit in der
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BrlamentariischenDemokratie eingetretenen Machtsteigerung des

ählers hätte man eine stärkere Anteilnahme der Bevölkerung bei
den Wahlen erwarten sollen. Diese Erwartungen haben sich jedoch

nicht erfüllt. Die Wahlbeteiligungsziffer ist nämlich bei den Rach-
krsiegswahlenssogar noch etwas abgeflaut. Bei den Wahlen zur
Nationalversammlung im Jahre 1919 betrug sie rund 83 Z, bei den

Wahlen 1920 und Mai 1924 sank sie auf 79 und 77 70 zurück,stieg
bei den Wahlen 1924 wieder auf annähernd 7975 und sank bei den

letzten Wahlen wieder. Dies genaue Ziffer liegt noch nicht vor.

Sie dürfte etwa 76 CZ- sbetragen. Mit dem Rückgang gegenüber
der Vorkriegszeit wiederholt sich dasselbe wie bei den ersten
Wahlen nach 1871. Die neu hinzukommenden Wahlberechtigten
werden nämlich bei weitem nicht gleich alle zu Wählern. Die

geringere Beteiligung der Jugendlichen und Frauen drückt die

ickzesantitzisser
unter das. Niveau der letzten Vorkriegszeit

erun er.
«

-

Eine GegenüberstellungDeutschlands mit den vergleichbaren
Großstaaten jedoch zeigt, daß diese keine höheren Wahlzisfern haben.
Nur in einzelnen Kleinstaaten mit stark entwickeltem politischen
Leben kommen hier und da höhere Ziffern vor. «"Z.B. verzeichnet
Dänemark»sürdie letzten Wahlen 9021 Selbst bei der stärksten
Wahlsreudtgkeit muß man im allgemeinen also immer mit einem
Ausfall von mindestens 1070 rechnen. Praktisch sind also auch
der Mobilisierung der Richtwählerresevven,deren Verhalten bei vielen

(

Wahlen den Ausschlag gegeben hat, bestimmte Grenzen gesteckt.
Die unterschiedliche Wahlsreudigkeit sin den verschiedenen deut-

schen Landschaften-die ost- und mitteldeutschen
— Gebiete sind besonders wahlsreudig — scheint

darauf hinzudeuten, daß politische Reife nicht
unbedingt an hohen Wahlbeteiligungsziffern ab-

gelesen werden kann. Man wird wohl unter-

scheiden müssen zwischen Wahlbeteiligung die
Ausdruck der freien, zielsicheren, politischen
Entscheidung des Wählers ist, und Beteiligung-
die auf Grund einer allgemeinen unpolitischen
Triebhaftigkeit oder einer einseitigen obrigkeits·
staatlichen Pslichtvorstellung erfolgt.

Welchen Parteien sind nun im allgemeinen
diejenigen zuzuzählen, die sich der Wahl ent-

halten? Nach allen vorliegenden Feststellungen
gehören die Nichtwähler stärker den bürger-
lichen Schichten als der Arbeiterschaft an. Eine

Steigerung der Wahlbeteiligung kommt daher
gewöhnlich den Mittels und insbesondere den

Rechtsparteien zugute. .

Wir haben schon erwähnt, daß die Nicht-
. wähler ferner bei den Frauen und den niederen

.

-

Altersklassen zusuchen sind und daß die Ein-

führung des Wahlrechts 1919 für diese Gruppen eine Vermin-

derung der allgemeinen Wahlbeteiligung herbeigeführt hat. Das

politische Jnteresse der Frauen ist insbesondere nach ihrer ersten
Wahlbeteiligung sehr stark erlahmt. Dieses zeigt auch die wichtigste,
aus der breitesten Basis getroffene Untersuchung des Reiches dieser
Art sür die Wsahlen von 19s24. Sie zeitigt das Ergebnis, daß sich
die Wahlbeteiligung der Männer und Frauen wie 100 zu 93 ver-

hält. Die relative Wahlmüdigkeit der Jugendlichen,- die auch schon
1919 vorhanden war, geht aus vein-er typischen Untersuchung über
das Alter der sAbstimmenden bei den Wahlen 1924 hervor. Dabei

zeigt sich, daß die Wahlsreudigkeit bei denoos bis Zöjährigen
Männern am höchstenist. Sie beträgt 92Z bei einer allgemeinen
Beteiligung beider Geschlechter und aller Altersstufen von 84 Au

war läßt die Wahlbeteiligung der Männer in den nächstenAlters-

tusen nach, doch nehmen immerhin die 65 bis 70 Jahre alten, bei
denen das Fernbleiben von der Wahl aus Gesundheitsrücksichten
und dergleichen hinreichend motiviert ist, noch regeren Anteil an der

Wahl, als die Männer von 20 bis 55 Jahren- Die 20s bis 25jährigen,
die bei normaler Wahlsolge-«zum erstenmal ihre Stimme abgeben,
wählen am allerschlechtesten. Nur die Ziffer der über 70 Jahre alten
Männer liegt etwas darunter. Die Wahlbeteiligung der Frauen ist
nicht nur im Durchschnitt, sondern in allen Altersstufen geringer
als die der Männer. Die Kurve der Beteiligung steigt nur bis zum

145. Lebensjahre an und sinkt von da und insbesondere nach 60 Jahren
sehr steil ab. Eine Erklärung sür die Wahlmüdigkeit der älteren
und alten Frauen ist vielleicht darin zu suchen, daß diese sin einer

Zeit ausgewachsen sind, als der Kampf ums Frauenwahlrecht noch
nicht im Gange war. Es ist daher zu erwarten, daß sich die Kurve der

Beteiligung der Frauen in den verschiedenen Altersstusen derjenigen
der Männer in ihrem Verlaufe anpassen wird. Ob auch die H öh e

der Wahlbeteiligung der Frauen sich der der Männer anpassen wird,
erscheint ungewiß. Jhre Entwicklung seit 1919 an verschiedenen
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Orten zeigt jedenfalls, daß sie trotz der jedes-
-

. Männer Frauen
mal neu hinzukommenden Elemente über Mc Wanst »Es-le

.
Volkspartei . . . . . . irae rssz .

die allgemeine Senkung hinaus zurück- ins-Nei- nach öeschlechleknodsttmmen
Zentruin . . . . . . . 3902 7499

gegangen ist. Zum Kölnet Sfddfpiik dickem-. Demokraten. . . . . . 3i27 2519

Besonders auffällig ist also die geringe FRAUEN MNNEQ Sozialdemokraten. . . . seist 682f

Wahlbeteiligung sowohl der jungen Mädchen m»
Kommunisten . . . . . i878 999

als auch der jungen Männer. Die viel vers DEMSCHMTIOML zsz Jn evangelischen Gegenden weichen
breitete Auffassung, daß die Erstmaligkeit
des Wahlaktes ein Anreiz zur Wahl-

beteiligung sei, ist also falsch. Jm Ver-

hältnis zu der Gesamtbeteiligung ihres Ge-

VOLKSPARTEI

schlechtes jedoch wählen die jungen WIRTSCMI
Mädchen erheblich reger als die jungen
Männer.

Auch in ihrer politischen Einstellung
find die beiden Geschlechter sehr verschieden.
Es ist eine Ironie des Schicksals, daß die

Frauen für diejenigen Parteien, die sich vor

dem Kriege am wenigsten für die Einführung
des Frauenwahlrechts eingesetzt haben, in

stärkstem Umfange ihre Stimme geben. Der

Anteil der Frauenstimmen an den für eine

Partei abgegebenen Stimmen ist um so höher,
je mehr sich die Partei im Programm als
Vertreterin des christlichen oder nationalen
Gedankens ausgibt. Am stärksten, etwa zu
60 bis 65 7o setzen sich Zentrum und .- .

Bayerische —

Volkspartei aus Frauen ·zu-
-s—ammen.Es folgen die Deutschnationalen

s

und die anderen großen Parteien in genau
derselben Reihenfolge, wie man sie ge-
wöhnlich von rechts nach links zu
gruppieren pflegt. Für die Kommunisten -

sind vielleicht nur Zz bis ·40.Z Frauen in Anrechnung zu bringen.
Bei den Mittelparteien, der DeutschenVolkspartei und den Demo-

kraten, halten sich die Frauen und die Männer im allgemeinen dsie

Wage, Diese Ergebnisse werden auch durch die getrennte Stimmen-

abgabe in Osterreich bestätigt, wo durchweg nach Geschlechtern ge-
trennt gewählt wird. Für einzelne Gebietstesile ergeben sich noch viel

stärkereUnterschiede in »der Zuneigung sder männlichen und weiblichen
Wähler zu den Parteien-. Jn katholischen Gegenden sind gewöhnlich
abgesehen von der Zentrumspartei, bei allen Parteien die grauen-stimmen geringer als die von Männern abgegebenen. Das - entrum

erhielt z. B. bei den Wahlen zum Kölner Stadtparlament etwa
ein Viertel aller Männerstimmen, dagegen 44 Z aller Frauenstimmen,
während alle übrigen parteien weniger Frauen- als Männerstiimmen
aufwiesen. Dies zeigt die folgende Tabelle:

Männer Frauen
(in Mion (in spron

Deutschnaisionale . . . . . 7-Z 7-1

Deutsche Volkspartei . . . . 12-0 11-8

Wirtschaftspartei -

. . . 5,l 4,5

Zentrum . . . . . . 27,3 44,0
Demokraten . . . . . . 5,0 LIA-

Sozialdemokraten . 2Z-4 16,Z

Kommunisten . .
·

15-0 7-7

Noch charakteristischerist das Ergebnis für die Stadt Mainz, wo

die Frauen bei den letzten Wahlen zum hesssischenLandtag vdem
Zentrum doppelt soviel Stimmen wie die Männer lieferten. Dieses
gibt folgende Zusammenstellung wieder, die in absolutenZiffern
spaufgeführtwerden konnte, weil männliche und weibliche Stimmen fast
gleich groß waren: Männer — Frauen
Deutschnationale ; . . . . . . . . 988 777

Tandbund . . . . . . ." . . » . . 228 133

Volksrechtspartei .

·

. 1188 1369

,
-

I

7

konnunisikn

IS

- Männer- und Frauenvotum lange nicht so

- stark voneinander ab. Hier profitieren die

- Rechtsparteien vom Frauenw-ahlrecht, jedoch
lange nicht in dem hohen Maße wie das

II- Zentrum in katholischen. Alle Feststellungen
zeigen also, daß die Frauen viel stärker
christlichskulturellen und konservativen Stim-

mungen zugänglich sind. Soweit schon Er-

gebnisse der letzten Wahlen vorliegen, be-

stätigen sie das Gesagte.
Von psychologischem Erkenntniswert ist

insbesondere auch die Verteilung der

Stimmen, die für ungülxig erklärt wurden,
auf die beiden Geschlechter. Bei den ver-

schiedenen Erhebungen zeigt sich durchweg
das überraschende Ergebnis, daß die öon

Frauen abgegebenen ungültigen Stimmen

geringer sind, als die von Männern ab-

gegebenen. Das deutet auf einen größeren
Ernst beim Wahlakt hin.

s Die Zahl der ungültig Abstimmenden
ist keineswegs so gering, wie man denken

sollte. Bei den, beiden Reichstagswahlen
von 1924 kam sie fast auf eine halbe Million

heran. Das wären etwa die für sieben
Mandate genügenden Stimmen. Aus-fallend

ist, daß der Prozentsatz der ungültigen Stimmen, der also jetzt
etwas mehr als 179 beträgt, sich«gegenüber 1920 verdoppelt und
dem Satz von 1919 und dem durchschnittlichen Vorkriegssaiz ver-

vierfacht hat. Diese Steigerung der wertlosen Stimmen kann
vielleicht zum guten Teil auf den neueingeführten amtlichen
Stimmschein mit seinem Anskreuzungsverfahren zurückzuführen-sein.
Die Zahl der bei den letzten Wahlen abgegebenen ungültigen
Stimmen war noch nicht festzustellen.
über diepolitische Stellung der jungen wohl-berechtigten Gene-

ratio-n fehlen uns bisher leider alle Anhaltspunkte. Es müßte sich
noch erweisen, ob der ihr gewöhnlich zugesprochene Hang zum Radi-
kalismus wirklich besteht. Es wäre zu wünschen, daß ebenso wie

mancherorts zwischen Männern und Frauen in typischen Bezirken
die Abstimmunsgen nach Altersstufen vorgenommen würdem Es
wäre schon viel gewonnen, wenn nur die 20- ibis 24jährigeii gie-
sondert ausgezäshlt werden könnten. Denn diese Gruppe, die bei
normaler Wahlfolge nur aus Erftwählsern besteht, wird bei der

Starrheit des gegenwärtigen Wahlestems und« den konservativen
Gewohnheiten der deutschen Wähler sehr stark für politische Ver-

schiebungen ausschlaggebend sein. Auch in den 40 Jahren Partei-
entwicklusng in der Vorkriegszeit sind die Wandlsungen in der parteis
politischen Struktur Deutschlands ganz wesentlich svon dem Be-

völkerungswachstumbestimmt worden. Bei den Wahlen vom 20. Mai
1928 war die Zahl der Erstwähler bei der starken Besetzung der in

Frage kommenden Jahrgänge 1904 bis 1908 besonders groß. Auf
jede-n Jahrgang entfiel fast eine Million neuer Stimmberechtigter.
.Da sich auch noch, wie festgestellt, eine große Anzahl Erstwähler in-

folge -ihrer früheren geringeren Wahlbeteiligung bei den Za- bis

28jährigen befand, stellten die Erstwähler für die letzten Wahlen
eine Macht.dar, die etwa 50 Mandaten entsprach.

-« -- Das neue faschisiischeWahlrecht .

Beim Marsch auf Rom im Oktober 1922 betrug die Zahl der

fgschistischenAbgeordneten im italienischen Parlament nur Zo. Es
mußte zunächst das Bestreben der neuen Macht im Staate sein,
sich eine klare Majorität in der Kammer zu sichern. DiesemZiel
dtente die faschistische Wahlreform des Jahres 1924. Jn- ihr wurde

bestimmt- daß diejenige Partei, welche die Mehrzahlader ab-·
gegebenen Stimmen auf sich vereinigt, gleichsam als Pramie zwei
Drittel der in die Kammer zu entsendenden Abgeordneten erhalt.
Das übrige Drittel wird prozentual auf Grund des Wahlergebs
wisses aus die anderen Parteien verteilt. Der Erfolg des Faschiss
mus bei den Aprilwahlen 1924 war äußerlich ein gewaltiger. Er

erhielt weit über 60 v.H."aller. abgegebenenStimmen und durch
Unterstützungdser ihm zuneigenden Parteien (Klerikalfaschiften,
Salandriner) mehr als die erstrebte Zweidrittelmehrheit.

Auf die Ermordung Matteottis im Juni 1924 folgte als

Proteftdemonstration der Auszug der Opposition auf den Aventin,
die vom nunmehr- rein faschistischen Parlament damit beantwortet
wurde, daß die Abgeordneten der Oppositionsparteien ihrer Man-
date für verlustig erklärt wurden. Es setzte ferner die faschistische
Gesetzgebung ein, die auf dem Wege über die Gesetze zum Schutz
des Staates in der Schaffung des korporativen Staates gipfelte.

Da es im ganzen Lande nunmehr nur noch eine staatlich an-

erkannte Partei gab, die sich zudem mit dem sStaat selber identi-
fizierte, mußte logischerweisesan die Stelle des bisherigen Wahl-
rechts, welches immerhin noch mehrere Parteien vorsah, »ein neuer

Wahlmodus treten. Von einer ,. Reform des Wahlrechts kann in-
sofern nicht gesprochenwerden, als es sich um eine völlige Ab-
schaffung der bisher bestehenden Volkssvertretung und ihre Um-

171
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wandlung in eine neue Form handelt. An die Stelle der bis-

herigen Abgeordnetenkammer wird die Kammer der Konfödes
rationen treten, an die Stelle der Wahl tritt die Ernennung bzw.
Auswahl der zukünftigen ständischen Vertreter. Der Senat bleibt

vorläufig in seiner bisherigen Gestalt bestehen, doch ist die

fafchistische Kritik an seiner veralteten Zusammensetzung natur-

gemäß lebhaft.
Das neue Wahlrecht ist im Ministerrat am 20. Februar, in der

Kammer gegen die alleinige Opposition Giolittis am IS. April und
im Senat gegen den Widerspruch von nicht weniger als 45 Sena-
toren, die in dem neuen Gesetz eine Verletzung der Verfassung von

i848 erblicken, am l2. Mai gebilligt worden« Das Gesetz liegt zur
Zeit dem König zur Unterschrift vor.

Das Verfahren ist folgendes:
Die Zahl der Abgeordneten wird auf 400 herabgesetzt Ganz

Italien bildet einen einheitlichen, nationalen Wahlkreis
Die Generalräte der 13 Konföderationen nationaler Syndikate,

die zu diesem Zwecke in Rom zusammentreten, schlagen 800 Kan-
didaten für die Kammer vor. Als vorgeschlagen gelten diejenigen
Kandidaten, die mit Stimmenmehrheit im Generalrat benannt sind.
Weiter-e 200 Kandidaten werden vorgeschlagen von denjenigen ge-
setzlich anerkannten Körperschaften und Stiftungen, sdie sich der Für-
sorge und Bildungszwecken widmen und deren nationale (politische)
Bedeutung von einer eigens für diesen Zweck eingesetzten Senats-

kommission anerkannt ist. Zu dieser Gruppe gehört z. B. dias
Nationale Zentrum, der aus den Popolari hervorgegangene
faschistische Flügel der Klerikalen.

Aus diesem Wahlvorschlag von 1000 Kandidaten wählt der Große
Nationalrat des Faschismus, der bisher verfassungsmäßig als Organ
des Staates noch nicht eingegliedert ist. die endgültigen 400 Abgeord-
neten aus, und zwar entfallen auf die Konföderationen 300 Kan-

didaten, die nach einem bestimmten Prozentsatz zugeteilt werden.
Die Konföderationesn der Gutsbesitzer »und Land-arbeitet erhalten« je
12 v. H., die Arbeitgeber und Arbeitnehmer der Industrie je 10 v. H.
Kaufleute und Handelsanigestellte erhalten je 6 v.-H., die Unter-

nehmer von sSees und Lufttransporten und- ihre Arbeitnehmer je
5 v.H., die Unternehmer von Lands und Flußtransporten und ihre
Angestellten je 4 v.H., die Bankiers und ihre Angestellten je
Z v. H. und endlich die Konföderation der freien Berufe und- Künstler
20 v.H. Berücksichtigt man das ziffernmäßige Überswiegender An-

gestellten über die Arbeitgeber, so schneiden letztere bei der prozentu-
alen Verteilung der Mandate besonders günstig ab.

Die verbleibenden Kandidaten werden auf die vorhin erwähnten
Körperschaften verteilt.

Hiermit ist keineswegs gesagt, daß der Große Rat sich- an

dieses Verteilungsverfahren zu halten hat. Es wird ihm im Gesetz
vielmehr aussdrücklich das Recht vorbehalten, auch außerhalb der

Vorschlagsliste der Konföderationen Kandidaten, die von den Kon-

föderationen unberücksichtigtgeblieben sind, an deren Benennung aiber
dem Großen Rat gelegen ist, zu benennen und- die entsprechende
Anzahl von Kandidaten aus den Vorschlägen der Konföderationen
als ungeeignet zu streichen. Die Zahl der so vom Großen Rat un-

mittelbar zu bezeichnenden Kandidqten ist unbeschränkt. Mit dieser
Bestimmung ist der Einfluß der Konföderationen auf die Auf-
stellung des Wahlvorfchlages unter Umständen fast illusorisch
gemacht.

Die endgültige, vom Großen Rat aufgestellte Liste wird als-
dann in sämtlichen’Gemeinden ausgehängt und« der Tag der Volks-

abstimmung bestimmt, an dem die Wähler auf die auf dem Wahl-

Zekttelgedruckte Frage ,,Billigen’ Sie die Liste der vom Großen
ationalrat des Faschismus bezeichneten Abgeordneten« mit Ja oder

Nein abzustimmen haben. Geheime Wahl ist im Gesetzentwurf nicht

vorgesehen, aber wahrscheinlich.
Das Stimmrecht (der Ausdruck ,,Wahlrecht« ist nicht am platze.

da es sich um ein Plebiszit handelt) besitzen alle italienischen
Bürger, die 21 Jahre alt oder mit 18 Jahren bereits ver-heiratete
Familienväter sind auf Grund folgender Erfordernisse:

l. Bezahlung des Beitrags zu einem faschistischen Syndikat

der Zugehörigkeit zu einem Unternehmen, das diesen Beitrag
eitetz

2. Bezahlung von wenigstens 100 Lire direkter Steuern im

Jahr oder wenigstens einsjähriger Besitz oder Nutznießung von

Staats- oder Gemeindeanleihen mit einem Zinsertrag von 500 Lire;
Z. aktive oder pensionierte Staatsbeamte;

ich f4.Mitglied des Klerus einer anerkannten Religionsgemeins
a t.

Wie man hieraus sieht, ist der Kreis der Stimmberechtigten fast

unsbgschränkt
Ein Mindiestaltet für die Kandidaten ist nicht vor-

ge e en.

Bei der Abstimmung entscheidet die Mehrheit Wenn eine
Stimme mehr als die Hälfte der Stimmen für die Lifte abgegeben
wird, so bezeichnet sie der Appellationsgerichtshof in Rom, dem die

Wahlleitung übertragen ist, als gebilligt und erklärt alle auf der

Liste stehenden Kandidaten für gewählt. Jst eine sStimme mehr als
die Hälfte gegen die Liste, so gilt sie als nicht gebilligt Stimmen-
gleichheit bedeutet Annahme der Liste.

Wird die Liste abgelehnt, so muß eine neue Wahl stattfinden
Daß dieser Fall eintreten könnte, iist wenig wahrscheinlich, denn die
Gegner des Faschsismus und selbst die »Nicht-Faschisten«werden sick
hüten-, mit Nein gegen die Liste«zu stimmen, sondern es verziehen
sich der Stimme zu· enthalten. Aber das für den zweiten Wahlgang
theoretisch vorgesehene Verfahren entbehrt nicht des Interesses Jn
diesem Falle hat jede Organisation oder Körperschaft, die mindesten-
5000 stimmberechtigte Mitglieder zählt, das Recht, eine aus 300

Namen bestehende Kandidatenliste aufzustellen Diese Listen werd-en
von neuem ein-er Volksabstimmung unterworfen Gewählt sind die
Kandidaten derjenigen Liste, die die meisten Stimmen auf sich ver-

einigt. Die aus 100 Sitz-en bestehende Minderheit wird entsprechend
der abgegebenen Stimmen auf die anderen Listen verteilt, wobei die

aus der Liste zuerst angeführten Kandidaten gewählt sind.
Jn diesem zweiten Wahlverfahren dürfte wohl eine Art

Sicherheitsventil zu erblicken sein für den Fall, daß der Fafchismus
infolge heute noch nicht vorauszusehender Ereignisse einmal ge-
zwungen sein sollte, von seiner diktatorischen Machtvollkommenheit
zu einem normaleren Regime herabzuneigen

Der Zusammentritt der Kammer der Konföderationen ist vor-

läufig auf das Frühjahr 1929 festgesetzt, da im April 1929 die

Legislaturperiode der jetzigen Kammer ablä-uft.
Welches die Aufgaben, Rechte und Pflichten des neuen Stände-

parlaments sein wer-den, ist bis jetzt nicht bekanntgeworden Wenn
man sich die Frage vorlegt, warum-das faschistische System glaubt.
ohne eine Art Volksvertretung nicht auskommen zu können, so kann
die Antwort darauf wohl nur die sein, daß eine gewisse Kontrolle

sowohl der Volksstimmung wie auch- des Großen Rats selber dem
Leiter der Geschicke Jtaliens nur erwünscht sein kann.

Sinn, Zweck und Inhalt derAnsstelltmg »Die Ernährung-(
evor man an ein so großes

Unternehmen wie die Aus-

stellung »Die Ernährung« zur
Verwirklichung herantrat,
mußte man sich genau Rech-
nung darüber ablegen, was

der S inn« einer solchen
Ausstellung sein muß. Aus-

stellungen im landläufigen
Sinn-e haben sehr häufig den

Charakter der Messen und
das Ziel des Nur-Geldver-

,

«

dienens. Anders ist es mit
»

·«

«

jenen Ansstellungen, die in
der Tat die Kultur des Volkes und den Aufstieg sozialen
Lebe ns als Ziel und Zweck hinter sich stehen haben. Nicht Eigen-
zweck und Profitgier durfte maßgebend für die Vorbereitung dieser
Ausstellung sein, sie durfte auch nicht getragen werden von einer

Sonderprop.agand-a, von der Lebenseinstellung einzelner, von Kaste und
Clique, von Reformern oder anderen Weltverbesserern, sondern sie
mußte getragen werden vom Geist und von der Not
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Von- Dr. Ma x Win ekel, Mitglied der Ansstellungsleitung

unserer Zeit. Der Kampf ums Leben ist der Kampf ums

tägliche Brot, ist der Kampf um Raum und Licht. Wir Menschen
müssen gegen die Bedrohungen, die von allen« Seiten, be-

sonders von der Technik unseres Wirtschaftslebens, auf uns an-

stürmen, gewappnet sein, soweit dies in unserer menschlichen Kraft

gelegen ist. Diese Bedrohungen der Existenz des Menschen und seiner
Gesundheit sehen wir täglichi in den zwei großen Einflüssen aus

unserv Leben: Wohnung und Er nährung. Jn München be-

reitet man sich vor, die Wohnungsifrage durch die Ausstellung »He i m

und Technik« zur öffentlichen Diskussion zu stellen, zweifel-
los eine ebenso verdienstvolle und groß-eAufgabe, wie wir es: hier
in Berlin durch die Ausstellung »Die Ernährung« tun, um die Er

nährungssrage in den Mittelpunkt der öffentlichen Meinung zu

stellen. Will man Fragen, die alle angehen und alle bedrohen,
studieren, so muß auch die öffentliche Meinung befragt werden, sie
muß mitarbeiten gerade in den Fragen, die uns heute ganz gefangen-
nehmen: Wohnung und Ernährung, Küche, Hauswirtschaft und

Volkswirtschaft Besonders aber sind es die F r a u en, die hier ein-

springen und mitarbeiten müssen,.unddarüber sagt Frau Dir. Lüders
M. d. N» in einem Aufsatz in der von mir heraus-gegebenen Zeit-

e.
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Ver Delmatdieust

schrift »Die Volksernähs
r u n g«: »Man gehe alle Jn-
stanzen obrigkeitlicher und pri-

die Schule und«’die Haus-wirr-
schaft die Volkswirtschaft zu be-

fruchten.

vatwirtschaftlikhertOrganisatio- FAUSny Anfike gliedäiteinAiZsrisetiellTixFßeisåallas
Fee: ddeerslgxiegluntBildt : - «":«««7«-:«

«

Kis- ,-«««,«-
N

Diie erste Halle stellt in

des Woänungsbauesoder mit T D
.-;-

« «

ihrem ersten Teil die Nahrungs-
dens Problem-en rationeller Pro- w« --’ i F

,
--- und Ernährungswissenschaftund

duktion beschäftigen und man
«

: 4- i
« iwiirtschaft dar, im zweiten Teil

wird kaum eine fin«den,in der
.

vEll-«
« A die Uahrungsmittelproduktionin

die Frauen, die Leiterinnen der VIIMlJIIMHM»«Wz V
»

s Landwirtschaftund GartenbauiVerwendung und Verteilung fast Wswsmspimszzjgiiiiffjswissksl
«

Die zw e ite H al
l e

bertfatslzdes gesamten Volkseinkommen5, RM
-

·

«M sgzxj die Nahrungsmitåeetvergrneiudigauch nur um ihren Rat »aus·den WWZMtmw»Was - «
, in

«technischetliltxiediee
,

WßeErfahrungen und Bedurfnissen w- dritte Ha« e ha« «
g

ihres riesenhaften Arbeitsgebietes Gruppe »Die Milch all-f-gefragt werden. Jede einzelne, genommen- Im Ubtlgen a et

auch die allerkleinste Berufs-
gruppe, scheint dem Staate und
der Wirtschaft wichtiger zu sein,
als die Gruppe der Hausfrauen,
die nicht nur an Zahl, sondern
meinest Erachtens auch an volks-

wirtschaftlicher Bedeutung und
kulturellem Wert alle anderen
weit übertrifft.« — Was hilft
alle Rationali.sierung, was helfen
Gesetze und Verordnungen, wenn

nicht in den Dingen der Woh- .

nung und Ernährung auch die

Frau hinzugezogen, beraten und

dient sie der Verbrauchergruppe.
Sie zeigt die pracktischeErnäh-
rungsweise im täglichen Leben;
auf der letzten Galerie in der

Halle finden wir die Gruppe
,,Erziehung und Unterricht«,

,,Küchenchemie«, »Schulküche«,
»Diätküche«, »Lehrniittel«,»Lehr-
bücher«. Das Freigelände zeigt
in Gärten und Äckern, wie die

Nahrung in Gottes freier Natur

emporwächst,die Volksküche
und den Fruchttempel.

belehrt wird,
.

»So war denn der Gedanke, der die Aussiellung »Die Ernährung«
ins Leben treten ließ, das Ergebnis und der Ausfluß einer tief-
gründigen Voruntersuchsung und einer langjähriigen Arbeit und Er-

fahrung auf dem Gebiete der Volksaufklärung Er ist sdie Aus-

lösung des Wunsches, ein podium zu schaffen, von wo »aus der
breiten Offentlichkeit einmal die Augen erschlossen werden uber den
tieferen Sinn der Nahrung in ihrer Beziehung zum Menschen- M

ihrer Beziehung zur Erde, die der Menfch bebaut, und zur gesamten
YoßenVolks-wirtschaft Die Ausstellung soll zeigen» daß die

ahrung mit dem Menschen eine enge SYmbiose bildet, daß
beide in unabänderlicher Abhängigkeit voneinander stehen, daß
,Volks- und Weltwirtschaft von der Beschaffung der Nahrung
diktiert wird. Unid ferner, daß das Leben, die«Gesundheit
des einzelnen, des Volkes und der Völker, durch sie geschaffen,
aber auch, wenn sie falsch angewendet wird, vernichtet wird,
daß es der Mensch in seiner Hand hat, durch kluge und
wirtschaftliche Maßnahmen an Hand der Forschsungsergebnisse
unserer Wissenschaft sich die Nahrung in gutem Sinne dienstbar
zu machen »und sich durchs ihre Hilfe stark, gesund und

froh zu erhalten. Eins solcher Mensch ist ein arbeitsamerMensch,
Arbeit aber ist Wohlstand und Aufstieg zu den Höhen der Kultur.

Diese Gedankengänge und
Zusammenhängemuß man sich
zunächst einmal klarmachen, um

zu erfassen, daß die Ausstellung

·

- Fijr 1Mark"
erhielt man in clen wichtigstenlebensmiiieln

Die »Ernähsrung,sphy·
sio lo gie«, die in einerSonders

ausstellung des Dresdner Hygiene-Museums zur Darstellung gebracht
wird, zeigt den Menschen mit feinen Ernährungsorganen und«deren

Funktionen, das Maß und die Qualität der Nahrung, die der

Mensch zu sich nehmen soll, die Krankheiten, die entstehen, wenn

wir uns falsch ernähren; so lernen wir die VitaminmangelsKrank-
heiten, die MineralstoffmangelsKrankheiten kennen und werden ge-
warnt vor so vielen Ernährungsschäden, denen wir durch die
moderne Technik, verstänsdnislosesKochen und durch eigene person-
liche Torheiten ausgesetzt sind. Jn erfreulicher Weise werden wir

durch das KaisersWilhelmanstirut für Arbeitsphysiologie bekannt
gemacht mit der Einwirkung der Ernährung auf die Arbeitsvors

gänge der verschiedenen Berufe, und in anderen Gruppen, z. B. der

Gruppe -Massenernährung,Gruppe Volksküche, Kinderspeisung usw«
wird immer wieder auf eine rationelle, billige und gesunde Verpfle-
gung minderbemittelter Bevölkerungsschichten aufmerksam gemacht;
täglich-eKostzettel und ausführliche Berechnungen für die tä g lich e

Kost der Familie des Arbeiterhaushaltes. für Kantinens

bewirtschaftungen usw. sind aufgestellt worden. An diesen Fragen
nimmt die Ausstellung der Stadt Berlin besonders regen An-
teil. Das Kaiserin-Auguste-ViktoriasHaus hat es übernommen, in
einer großen Sonderausstellung die Darstellung der Ernährung

»von Mutter und Kind
vor Augen zu führen. Gerade

diese Gruppe wird zweifellos ein

besonders reges Interesse er-

. . wecken, das die breitete O ent-
»DieErnährung« ein hohes und

Kozyt-leis1914
· Iichkejt, alle Mütter LanLuni-soziales Ziel«verfolgt, und»es 6062100« -1928 0M4.4.in Diesdcn

, lienväter,Pflegerinnen»und junge
ggrwaetkißxxfwahreåiSÜIIZME 0033 0408

" ·

Töchter beansprucht —- wir
·

res ri ig, in ie er- -

ehen in die er alle odann
schrift des prospektes der Ge- - , s s H s

-

samtausstellungdie Worte groß
und deutlich zu· setzen: »Dienst

noch die Ausstellung der deut-

schen Zahnärzte, die auf die, 2 606 L 2M

wechsel und somit für die Ge-

-,-
,

Wichtigkeit eines gusten G e -

gxseVZalLFtIll1)ese1211tlilchß
ist, Faß - ,

»

b i s s e s in seiner Beziehung für
useun na eeen

·

·

d« Vd . .

hat zur BearbeiZUngvielegrgFrai enbwj Mal-Sonne Butter le er auung Und den Stoff
Sen, an denen man bisher acht-
los vorübergegangenwar, oder
an die man sich mangels tieferer
Kenntnisse nicht herangetraut
hatte. Vieles mußte in dem

Jahr der Vorbereitung studiert
werden, insbesondere in der Hin-
sicht mußte Klarheit geschaffen
werden, wie man die Kenntnisse
an das Volk heranbringt. Es
war von großer Bedeutung, zu

646
überlegen, wie E r z i e h u n g 4468

»

und Unterricht an der --,-

ganzen Fragestellung teilnehmen -««.---«

Fnäitem
in welcher zWeise die

·

a rungs- und Ernährungslehre
«

in d en S ch u le n zur Gel- solzhenngRels
tung kommen soll, um über

»k»
«i·-«--:-.— -.-

krbsen Nuaeln
Nachden SammlungendesbwisdienMiene-Museum

. sundheit des Menschen«hinweisen;
wir sehen die Bedeutung des

Wassers im menschlichen und

wirtschaftlich-en Haushalt, von

der Tandesanstalt für Wasser-,
Boden- und Lufthygiene dar-

gestellt, und betreten nun die
Gruppe der landwirtschaftlichen
Produktion.

Hier sei der Befucher zu-
nächst verwiesen auf die G e -

schichte der Ernährung,
die von Herrn Dr. N e ust ä t te r

geführt wird- und, von den ältesten
Zeiten der verschiedenen Völker

beginnend, bis auf unsere Zeit die

Gestaltung und die Wandlungen
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in der Volksernährung behandelt,
und in der wir sehen, wie Kultur
und Natur und die Geschichte
der Ernährung der Völker mit-
einander verwachsen sind. Wir

sehen dabei den Landbau in

seiner primitivsten Form und
.

werden somit übergeleitet in die Gesetzt
große "Gruppe »Tandwirt-

»

-

.schaft und Gast-nur« vliarperqelincht
dsie im Auftrag des Deutschen
Tandwirtschaftsrates mit Unter-

stützung eines. großen wissen-
schaftlichen Gremiums von Pro-
fessoren der landwirtschaftlichen
und tierärztlichen Hochschule
Berlin — unter Führung von

Okonomierat Keis er — sowie
durch den Reichs-verband des

Deutschen Garten«baues, die Bio-

logische Reichsanstalt, die Lehr-
und Forschungsanstalts für Obst
und Gartenbau in allen- ihren
Phasen gezeigt wird. Es ist keine

landwirtschaftliche Ansstellung,
sondern eine Lehrausstellung in
der der Städter sieht, wie er

selbst mit dem Tand bis in
alle Einzelheiten seines Lebens

verknüpft ift. Aber auch der
Landmann wird staunen über 16
die Mannigfaltigkeiten der Pro-

"

«

du«kte,die sein Beruf, sein Grund und Boden den Menschen dar-,

bringen. — Bevor wir die Halle I verlassen, werden wir mit be-
sonderem Interesse noch die großen Taboratorien eingehend be-

llach crhebunqenvon AZ amerikani-
"5chen lebensversicherunqen im
laute von 24 Jahren an 185579 -

fetten und 630108 mager-en
Versicherten

B?

Dicke Werden nicht altn
«

Sterblichkeitder llorkndlgewichtiqenidt·100.die der Un-
ter- und uberqewlchthenIns Verhältnisdazu

ZjerblkhkespJsderüber45 Zahl-eversicherten

-1oospszi
Nach den sammlunqen des Deutschen -

trachten, die von dem Reichssgesundheitsamt aufgestellt sind, das
«

Stoffwechsellaüoratorium,die Taboratorien und Versuchseinrichs
tungen der Forschungsanstalten für Getreideschutz, Getreidever-

arbeitung, für Müllerei und Bäckerei. —

«

Wir kommen nun zurHalle lL Gleich zu Beginn dieser Halle
sehen wir vielleicht das Jnteressanteste,- was die Technik in den-

letzten Jahren für die Nahrungsmittelindustrie geleistet hat, das

ist eine mit allen modernen Einrichtungen versehene P r äs er ven -

fabrik, die im vollen Betrieb B. dass Eindampfen und
Trocknen von frischen Früchten, der Milch, von Hefe, von Blut, die

Herstellung der verschiedenen Nahrungs- und Nährpräparate vor

Augen geführt, in- der K ä l te und T u f t l e er e do-minieren. Es ist
"

die Firma Emil P a ß b ur g, Berlin, die es sich zur Aufgabe gestellt
hat, die Nahrungsmittelverarbeitung und skonservierung auf natür-
lichem, schonungsvollstem Wege vorzunehmen. Es ist die gleiche
Firma, die schon in Halle I in der Gruppe Kolloidchemie die

moderne Kolloidmühle ausstellte und die in dem Labora-

torium »Chemie der Küche« die Vorgänge der luftfreien
Trocknung im Vakuum durch einen Versuchsapparat vor Augen
führt. — Sehen wir uns im

-

übrigen Teil dieser Halle um, so·
werden wir von einem in das

andere Erstaunen versetzt. Wir

sehen hier in einem allzu großen
Ausmaß die Propaganda für den

Kaffee, wir sehen aber auch den

seiner Giftstofse beraubten, den

koffeinfreien Kaffee, den Malzs
kaffeez wir sehen in gewaltigem
Ausmaß die Olmühle (Brinck-
man F- Mergell-, Hamburg) und

—

eine ganz modern eingerich-
·

-

tete Hamburger Margarinefabrik ;

(Heinrich Voß), wir sehen die Z» » ;-
Schokoladenindustrie,dasBäckereis -s- -; H-
gewerbe, die Großbäckereivon

-

; is-
Wittler und die moderne htgis »

Getreideenthülsung von -»
Steinmetz, das Schlütermehl, das --.,
Knäckebrot und manches andere.

’

Eine Aussiellung in der Aus-.

stellung elbst in Halle III stellt »

»Die ilch« dar. Unter der «-

Führung von Geh-Rat Dr.

Bos e, des -Referenten im 26
Reichsernährun sministerium, ist
hier eine wisenschaftlichstechs
n-ische, aufklärende Veranstaltung
getroffen, wie sie bisher viel-

Elusfkder

WohlhabendMittelstandNinderllemlll

«leitung des Referenten zusammengeschlossen,

s sterblichkeit
s

·

der flasdlenksnder

leicht noch nirgends in der Welt
in solcher Größe und Über-
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Nuttermildl schütztalle
worinnennie-sindhindern-un

sichtlichkeit gezeigt worden ist.
Die Milch, von der Pflege der

Kuh und dem Euter bis zur
Säuglingspflege, bis zur Küche
der Hausfrau in allen ihren
Phasen, mit allen ihren Zwischen-
und Nebenprodukten wird hier
gezeigt, mit allen modernen Er-

rungenschaften neuzeitlicher Tech-
nik und Forschung. Die Unter-

suchung der Milch in besonderen,
vorzüglich eingerichteten Labo-

ratorien," an den verschiedenen
Stellen, Stall, Markt, Polizei,
Forschungsinstituten, Haushalt,
überall sehen wir das Eingreifen
der wissenschaftlichen Unter-

suchungen und das Bestreben,
höchsteQualität zu erreichen, um

deutscher Ware Anerkennung zu
verschaffen und· Auslandsware

durch Oualitätssteigerung der hei-
matlichen Produkte den Weg zu
versperren. k— Wir sehen sodann
in der Halle des Kon-

susms noch eine große Reihe
vielleicht der interessantesten
Konsummittel, die insbesondere

,

· die Hausfrauen und die Schulen
interessieren. Es ist daher

,

DLDs - empfehlenswert, daß sich die Be-

«

"

.

suchet nicht verspäten,-um diesen
letzten Teil der Halle voll und ganz zu genießen. Jn: der Mitte

dieser Halle sehen wir in einem indischen Tempel untergebracht
den »heiligen Reis« und seine Verwendung in der Küche und

feine Bedeutung für die Ernährung. — Die Kolloidchemie, von der

auch selbst der Laie und die Hausfrau allmählich manches gehört
haben, wird nicht nur in der ersten wissenschaftlichen Halle gezeigt,

Hygiene-Museum

sondern sie wird durch die deutschen Gelatinefabriken hier zur Vor-

führung gebracht. Wir sehen noch manche bekannten Firmen, die

ihre Produkte, sei es im Kochbetrieb, sei es im Fabrikationsbetrieb,
vorführen, sie alle hier zu nennen, ist natürlich ausgeschlossen. —-

Was uns jedoch an der ganzen Ausstellung vielleicht am meisten
am Herzen liegt, das ist die Ausstellung des R ei ch-s v e r b a n d e s

der deutsch-en Hausfrauenvereine und des Reichs-
verbandes landwirtschaftlicher Hausfrauenver-
eine und der Reichssforschungsgesellschaft für
Wirtschaftlichkeit im Bau- unsd Wohnungswesen.
Diese großen Organisationen haben sich unter der Gruppen-

um die Küche
der Hausfrau darzustellen,- und zwar sehen wir nicht etwa

eine Prunkküche, sondern die Küche des einfachen und des
kleinen Mannes, der sich mit bescheidenen und einfachen Mitteln
ein Siedlungshäuschen baut oder mit einer städtischen Wohnküche

vorliebnehmen muß; ebenso sehen
wir die einfache Küche eines

ländlichen kleinen-Betriebes Alle

Küchen- jedoch praktisch, modern,
keine Raums und keine ,Material·

verschwendumg Es werden sechs
;- Küchen gezeigt, und in je eine

,

«

-«

dieser Küchen wird täglich dasXN n»

Nl

D
X
-

.

Mahl für eine fünfköpfige Fa-
milie bereitet. Der Küchenzettel
wird mit allen Berechnungen der

Kalorien, V-itamine, Preise usw.
täglich bekanntgegeben. Die
Galerie bringt sodann, wie schon
erwähnt, die große T e h r -

mittelausstellung, das

Tehrlaboratorium mit

seinen hochinteressanten Ver-

suchs-vorführungenüber die che-
»:7«’ mischen Vorgänge beim Kochen,

«

Braten, Backen, beim Gerinnen,
zw« Rösten, das mikroskopischeKochen

usw. Eine besondere Anziehungs-
kraft wird alsdann die Vor-

führung der gärungslosen
Früchteverswertung, die

gleichfalls in diesem Laborato-
rium gezeigt wird, haben, so-
wie manche andere schulmäßige
Aufklärung über Nahrungs-
und Ernä-hrungsvorgänge. Eine

Reihe solcher Vorgänge werden
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auch in dem Küchenlaboratorium der Berliner Schulen gezeigt,
die in vier Kojen —an der Galerie gleichfalls zur Darstellung
gelangen. Besonders interessieren wird» die Gruppe »Kranken-
ernährung und Diätküche«, letztere vorgefuhrt vom

LettesV erein. Das Interesse für Diätetik ist ja gerade in den
letzten Jahren ganz besonders wachgerusen worden«und so wird

denn auch dies-e Gruppe, die svon den namhaftesten Diätotherapeutsen
des Jn- und Auslandes geführt und beschickt wird, ein ganz be-

sonderer Anziehungspunkt sein, ebenso wie die daran anschließende
Koje Z des Deutschen Roten Kreuzes. — Wir sehen, daß
der letzte Teil der dritten Halle die wichtigsten und- interessantesten

. Darstellungen bringt; es ist daher emp-fchlenswsert, sich für diesen
Teil hinreichend Zeit zu lassen.

Ich sagte schon vorher, daß hinter der dritten Halle die land-
wirtschaftlichen Versuchsfelder liegen, wir müssen aber»nochein

anderes Freigelände besuchen, d. i. das Freigeländezwischen der

zweiten und dritten Halle. Hier finden wir zwei ganz besonders
interessante und wertvolle Ausstellungsobjekte, das eine ist die

Berliner Volksküche, die uns in einem schönen, kleinen

Musterhaus die Volksspeisung zu billigstem Geld vor Augen führt,

das andere ist ein vornehmer F rüchtep avillon, der schon von

weitem die Augen aller Besucher auf sichziehen wird. Brot, Milch und

Obst stehen ja in dem Mittelpunkt unserer gesamten Ernährung, und

somit auch dieser Früchteteinpel Es ist hier dafür Sorge getragen,
daß das herrlichste Obst, die Veravbeitung des Obstes zu allen mög-
lichen Obstspeisen, Obstsalaten, Diätspeisen, Erfrischungsgetränken,
Obsteisspeisen und vieles andere zu sehen ist, und dazu kommt, daß
alle diese Herrlichkeiten auch zu billigem Preis verzehrt werden

können. Wahrlich ein Anziehungspunkt der ganzen Ansstellung.
Auf den Besuch dieses Fruchttempels sei der Besucher ganz besonders
verwiesen.

·

Wir sind am Ende unserer Wanderung, und wenn wir zurück-
blicken, so ist es ein ungeheuer weiter und interessanter Weg gewesen.
Man muß ihn, wenn die Aussiellung einmal eröffnet ist, immer wieder

gehen, denn es werden immer neue Fragen austreten und neue An-

regungen geboten, und wichtiges Wissen wird vermittelt. Die Aus-

stellung ist ein Lehrbuch in Ernäshrungslehre und der Nahrungs-
technik, der Volkswirtschaft und Hauswirtschaft, das man nicht nur

durchblättern darf, sondern das man studieren muß. Wenn das Volk

sich die Lehren dieser Ausstellung dienstbar macht, dann ist erreicht,
was sie w-ill:"Dienst am Volk zu sein.

Germaneii und Slawen
Von Oskar P. Trautmann.

Das uralte und jetzt wieder so bedeutungsvolle Problem des

Verhältnisses zwischen Germanentum und Slawentum ist von Rudolf -

Nadolny, dem deutschen Botschafter in Konstantinopel, in seinem
jüngst erschienenen Buche: »Germansisierungs oder Slawisierung«
eine Entgegnung auf Masaryks Buch: »Das neue -Europa«,in
interessanter und neuer Weise behandelt worden. Die Schrift geht,
obwohl sie nicht umfangreich ist, weit über den Rahmen einer

bloßen Polemik hinaus. Sie bemüht sich, in die alte»Frage neue

Aspekte hinein utragen und sucht vor allem nach einer Lösung. Schon
weil unsere zeitnach solcher Lösung des beinahe«unentwirrbar

scheinenden Knäuels von Nationalitätenfragenim einstmals deut-

schen Osten geradezu schreit, ist jeder Ausblick doppelt willkommen
und es lohnt sich auf die Nadolnyschen Grundgedanken naher ein-

zugehen.
In dem ,,deutschen Drang nach Osten« hat be-

kanntlich die Kriegslegende unserer Gegner eine Hauptursach-e·für
den Ausbruch des Weltkrieg-es gesehen. Das berühmte Wort ein-es

österreichischenAlldeutschen »von Berlin bis Bagdad« ist als Jllu-»
stration für diese Tendenz, die sich besonders gegen die slawischen
Völker richten sollte, hervorgehoben worden. Radoliiy stellt hierzu
fest, daß es einen Pangermanismius in dem Sinne einer solchen
politischen Doktrin nicht gegeben hat. «DersolcherZiele oft be-
schuldigte Alldeutsche Verband war seiner Meinung- nach nicht
viel anderes als eine schlechte Jmitation des englischen Imperialiss
mus,· und ist mit weltfremdein Spießertum und falsch angewandtem
Temperament in der Verfolgung seiner »Hochzielse

«
dem Auslande, abers

auch den vernünftigen Leuten in der Heimat oist auf die Nerven
gefallen, daß dieser Verband aufdie amtlichedeutsche Politik·keinen
Einfluß gehabt hat unds daß Deutschland keine»Eroberungszieleim

Osten hatte, wegen deren es auf den Weltkrieg hatte lossteuernsollen,
ist allgemein bekannt. Umgekehrt könne man das gleiche nicht von dem

Panslawismus sagen, der keine bloße Vereinsangelegenheit,
·

sondern wirklich ein Werkzeug der Politik unsserer Feinde, nament-

lich der russ is chen, gewesen ist. Dass wird im einzelnen nach-«
gewissem »Das von Masaryk im Neu-en Europa aufgestellte und

in den Friedens-vertragen des—Weltkrieges im großenund ganzen
durchgeführteterritoriale Programm stand in« seinenGrundzügen
fest und der westliche Panslawsismus konzenstrierte sich eigentlich

nur noch in der Idee, die gemeinsamen Kräfte des Slawentums
VCZUzu benutzen, um es durchzuführen.«Nadolny desiniert den
Panslsawismus, wie er sich bis zur Beendigung des Weltkriegesftin

der praktischen Politik gezeigt hat als »die Gesamtheit der Krafte
aller Stämme der slawischen Rasse, gerichtet auf die Schaffung eines

Herrschaftsbekeichsslawischer Staaten sin allen von Slawen be-

wohnten oder von-ihnen im Laufe der Geschichte je bewohnt ge-

Fvesenenoder beherrschsten Gebieten«. So sie-he »derPansslawismus
Jetzt bedrohlich da und wenn man seine Führer,.wie«Masaryk nach
den weiteren Tendenzen dieser für den Weltkrieg in erster Linie
mitverantwortlichen politischen Bewegung frage, so antworten sie
»es- komme nur auf die Deutschen an, daß sie sich auf ihr deutsches
Territorium beschränken«. « ,

Was versteht man nun unter diesem deutschen Terrikoriumk
Hier sdifferiert Radolny erheblich mit Masaryk Letzterer halt alles-

Land östlich der Elbe für ursprünglich slawisches Lan-d, von»den
Deutschen in ihrem Drange nach Osten den rechten Herren entrissen;
NUVOIUYbeweist demgegenüber an der Hand außerordentlichinter-

essanter historischer, ethnologischer und archäologischerAusführungen,

daß ursprünglich alles Land bis zur Weichsel deutsch war, und daß
jenes Ostelbien, auf das nun schon Tausende von Jahren die un-

geheuren Pendelschwingungen der Völker hin und her gehen, in den

großen Koloiiisierungsunternehmen- der Deutschen nur dem ursprüng-
lichenEigentümer wiedergewonnen wurden. Dieser Punkt hat- wie
wir sehen werden, eine gewisse grundlegende Bedeutung für die
Zukunft. Im ganzen ist nach Uadolny nicht deutscher Drang nach
dem Osten-, sondern slawischer Drang nach dem Westen und deutsche
Abwehr die geschichtliche Wahrheit. —

«

·

Und nun die Zukunft jener deutsch-slawischen Mischzone
zwischen Weichsel—Karpathen und Elbe-Böhm-erwald? Die
schönsteAufgabe für Völkerbund und seinen Minoritätenasusschuß
wäre eine neue Grenzziehung derart, daß die schlimmsten Übel des

Minoritätenloses wenigsten-s beseitigt würden unter Berücksichtigung
dess Willens der betreffenden Grenzbevölkerungenmit Umsiedlungsi
optionen und Bevölkerungsaustausch Aber auch beim besten
Willen wird dies mit Rücksichtauf Sicherheitsbedürfnisseder .Staaten,
auf geopolitische Ursachen und hauptsächlich deshalb nicht möglich
sein, weil mehr oder weniger »dieganze Mischzone sein wirres
Mischgebiet ist. Der Friedensvertrag hat die Probleme nicht
gelöst, er hat nur die Verwirrung noch vermehrt. Die Metho de
des fortgesetzten Nationalitätenkampfes ist sein
Resultat, der internationale Minoritätenschutz ist demgegenübet
machtlos.

Nadolnp will hier den höheren geschichtlichen Zweck der jahr-
tausendelangen Entwicklung suchen. Er will jene in Kämpfen sich
aufreibende Bevölkerung, der auch als er Asbkömmlingvon Slawen
und Deutschen angehört, auf die Liebe zur gemeinsamen
Heimat, auf die Notwendigkeit gegenseitiger
Vereinigung hinweisen. Jenes Ostgebiet hat gerade in der

Herbeiführungder Völkermischung eine besondere Menschenrasse ge-
züchtet, die für die Menschheit ins ihren größten Vertretern Huß
und Wallenstein, Kant, Kopernikus und Herder Bedeutendes ge-
leistet hat.
»Aus deutschem und slawischem Blut, aus deutschem und sla-

wischem Wesen,v aus deutscher und slawischer Sprache und deutscher
Kultur und slawischem Herkommen bildet sich ins der Riesenretorte
dieser Zone ein sichtlich neues völkisches Erzeugnis, deutsch zwar
in sein-er Gesamtfarbe und Gattungsbestiinmung aber in seiner
Struktur und- in seinem individuellen Organismus doch anders
geartet, eine neue Spezies, eine neue ostelbische Volksart!"

So sieht Nadolny die Lösung dieser ungeheuren Völkerfrage nur

sin der Verschmelzung der beiden Rassen in der Grenzzone und in sder

Entstehung eines neuen ostelbischens Volkstums — mit endlichem
Anschluß an das Deutschtum. Den Vorwurf der Utopie weist er

Früch
Es zeige sich schon jetzt, daß die Kulturmenschheit svon der

bertreibung des Uationalitötenprinzipszurückkomme,das an allem
Unheil schuld sei. Nur ein -Schritt, allerdings ein großer, sei es -

von dieser notwendigen Erkenntnis zu einer bewußten Entwicklung
der gekennzeichneten Art. Dann würde der »zweitausendjährige
Kreislauf der Entwicklung vollendet und das vom Gärungsprozeß
völkischer Vermischung durchschütterte Gebiet wieder zum Be-
harrungszustande völkischer Einheitlichkeit zurückgediehen sein«l

Die Ausführungen des Verfassers, der sich durch die kurze klare«
«Art seiner Gedankenentwicklung auszeichnet, verdieneni aus mehr

als einem Gesichtspunkte Beachtung. Jnsbesondere erscheinen sie
mustergültig in ihrer Freiheit von nationaler Voreingenommenheit
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und Unduldsamkeit. Sie lassen jeder Nationalität das ihre, warnen

aber vor den Übertreibungen eines Nationalismus, der das Unglück
der Völker ist und bemühen sich endlich um eine Synthsese

Was der Verfasser über pianslawismtus sagt und seinen Einfluß
auf die Entstehung der zum Weltkrieg führendensGegensätze, mußte
einmal in autoritatiiver Form gesagt werden· Jetzt ist alles Deutsch-
tuni in Ost, West und Süd« schon lange in der Defens.ive, die Ver-

gangenheit zeigt sich der unbeteiligten Außenwelt klarer als früher,
wo in der Gegenwart all-e Tage die Schreie der unterdrückten Deut-

schen, namentlich in den neugegründeten Ostländern, vernehmlich
ertönen. Nationale Duldsamkeit ist Tschechen und Polen stets fremd
gewesen; das war verständlich,so lange »dieseVölker unter fremdem
Zepter gelebt haben. Wer-den sie aber setzt, swo sie ihre nationale

Freiheit erworben haben, sich ändern? Werden sie gar Interesse an

einer Synthese auf dem von Radolny angegebenen Wege zeigen, der
in der Mischzone die eigenen Stammesgenossen zur Symsbiose mit
den bisher gehaßten Deutschen unsd schließlich zum Aufgeben der
nationalen Eigenart führen soll?

Herder hat seinerzeit durch seine vom tiefsten Menschentum
durchglühten Schriften den slawischen Völkern den Weg zum natio-
nalen Aufschwung ja überhaupt erst zum nationalen ·Sichselbst-
finden gewiesen. Aus diesen Humanitätsgedanken ist das geworden,

was wir heute an nationalem Fanatismus und nationaler Unsdulds

samkeit überall emporkeimen sehen. Wann werden die Denker und

Dichter bei den slawischen Völkerschaften erstehen, die den Weg zur
Versöhnung und die Abkehr vom nationalen Terror gegen die

deutschen Volksgenossen in ebenso menschlich schöner Art zeigen
wer-den, wie Herder, Schlötzer und andere Deutsche das vor hundert
Jahren getan haben?

Radolny hat in seinem, bei Otto Stollberg in Berlin verlegten
Buche einen Weg der Versöhnung gewiesen, der dem ständigen
Kampfe ein Ende machen will. Das ist sein Verdienst. Der Weg
ist schwer zu beschreiten, aber er eröffnet eine schmale Aussicht auf
ein-e Befriedung der Rationalitäten im Osten, die es bei dem

gegenwärtigen Zustande nicht gibt und ohne seine Änderung niemals

geben kann.

Daß die Weltgeschichte in ihren nach Jahrtausenden zählenden
Pendelschwingungen den Weg der Synthese geht, ist für jeden, der
in der Vergangenheit Ostelbiens lesen kann, klar zu ersehen. Ob die

Menschheit mit der engen Binde des nationalen Fanatismus vor

Augeni solchen Wegen der Bestimmung bewußt entgegenzuskommen den
Mut finden wird, wollen wir abwarten, wir wollen die Hoffnung
darauf nicht aufgeben, wenn einmal der gegenwärtige Höhepunkt
der nationalistifchen Leidenschaften überwunden sein wird.

Die Reichsfinanzverwaliuna.
Wie sie sich aufbaut und wie sie arbeitet.

Von Steuersekretär A. Gi e r s ch m a n n , Olpe.

Jn der Vorkriegszeit verfügte das Deutsche Reich als Haupt-
einnahmequellen über die Zölle und Verbrauchssteuern, über Erträge
aus Post- und Telegraphenwesen, sowie über Einkünfte aus sonstigen
Verw-altungszw.eigen. Soweit die Ausgaben durch diese Einnahmen
nicht gedecktwurden, waren von den einzelnen Bundesstaaten nach
Maßgabe ihrer Bevölkerung Beiträge an das Reich zu entrichten
(sogenannt-e Matrikularbeiträge).

Als Reichssteuern wurden, außer den Zöllen, hauptsächlich-Ver-

brauchssteuern erhoben. Es handelte sich dabei um die Besteuerung
von Salz, Tab-ak, Branntwein, Zucker und Bier, ferner um eine

Wechselstempelsteuer. Die Bundesstaaten behielten die einträglichsten
Steuern für sich« insbesondere die Einkommens und Besitzsteuern.

Als direkte Steuer des Reiches wurde erstmalig 1915 der

Wehrbeitrag erhoben. Während des Krieges sah sichsdas Reich schließ-
lich gezwungen, um weitere Einnahmequellen zu erschließen,mit der
bis dahin bestehenden Steuerverteilung wonach die direkte Be-

steuerung ausschließlichSache der Bundesstaaten war, zu brechen und
nun auch seinerseits direkte Steuern einzuführen. Es folgte die

Erhebung von Besitz- und Kriegssteuern, Umsatz-«Luxus- und Ver-

mögens-steuerusw.
Die Verwaltung sowohl der Zölle als auch der übrigen Reichs-

steuern erfolgte-vor dem Kriege durch Länderbehördem Das Reich
hatte sich nur Überwiachungsbefugnissevorbehalten. Die Verwaltung
des Reichsvermögens erfolgte durch das Reichsschatzamt, das von

einem Staatssekretär geleitet wurde. Die Reichsschuldenverwaltung
war der preußischen Schuldenverwaltung angegliedert.

Die Kontrolle( der Haush·altsführung, die heute durch den Rech-
nungshof für dasDeutsche Reich erfolgt, wurde durch die preußische
Oberrechnungskammer wahrgenommen.

Diese Verhältnisse bestanden bis zum Kriegsen«de. Eine grund-
legende Änderung in der Steuerhoheit des Reiches und die Bildung
einer reichseigenen Finanzvevwaltung brachte die große Finanzreform
von 1919s

III

Nach dem unglücklichen Ausgang des Krieges stand die junge
deutsche Republik vor usngeahnten finanzpolitischen Problemen. Ge-

waltige Kriegslasten mußten von der verarmten Volkswirtschaft ge-
tragen werden: an die ehemaligen Feinde waren riefige Summen als

Kriegsentschädigung abzuführen, ferner erforderte die Fürsorge für
Kriegsbeschädigte und -hinterbliebene, für Liquidationsgeschädigte
u. a. m. beträchtliche Aufwendungen. Eine bis dahin unerhörte
steuerliche Belastung stand dem deutschen Volke bevor.

Für alle diese Ausgaben haftete das Reich. Die Folge war eine

Erweiterung seiner Finanzhtheit Es mußte die

wichtigsten direkten Steuern, die solange den Ländern vorbehalten
«

- waren, an sich ziehen, namentlich die Einkommens und Besitzsteuern.
Die Kompetenzerweiterung des Reiches ist durch die neue Reichs-

verfassung vom II. August l919 staatsrechtlich begründet.
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Die Z o l l g e setz ge b un g , die bereits früher Reichssache war-

istl es auch heute, und zwar auf Grund der Art. 6, Abs. 6 der Reichs-
verfassung. Der Erlaß der übrigen Reichsfteuergesetze
gründet sich auf Art. 8 der Reichsverfassung. Danach hat das Reich
die Gesetzgebung über die Abgaben und sonstigen Einnahmen, soweit
sie ganz oder teilweise für seine Zwecke inL Anspruch genommen
werden. Außerdem kann das Reich nach Artikel 11 der Reichs-
verfassung in bestimmten Fällen im Wege der Gesetzgebung Grund-

sätze aufstellen über die Zulässigkeit und Erhebungsart der Landes-

abgaben. Durch Artikel 8 der Reichsverfassung ist bestimmt, daß das

Reich-, wenn es bisher den Ländern zustehende Steuern für sich in

Anspruch nimmt, es auf die Erhaltung der Lebensfähigkeii der Länder

Rücksichtzu nehmen hat. Jn Ausführung dieser Verfassungsbestims
mung sind die Länder an einer Anzahl Reichssteuern beteiligt. Wäh-
rend früher die Länder die Matrikularbeiträgean das Reich abführten,
Erhalten sie jetzt durch dass Reich Ü b e rwe i s u ng e n (Finanz-
ausgleich).

Uim die großen Aufgaben des Reiches auf finanzpolitischem
Gebiet zu bewältigen, zeigte sich bald die Notwendigkeit, eine

reich-seigene Finanzverwaltung zu schaffen.Durch eine

einheitliche Verwaltung konnte insbesondere auch eine gleichmäßige
Besteuerung gewährleistet werden«

Bei Beratung der Reichsiverfassung in. der Rationalversamms
lung war zunächst nur beabsichtigt, die Zölle und Verbrauchsteusern
durch Reichsbehörden verwalten zu lassen (Art. 83 der Reichs-
verfassung bestimmt-: die Zölle und Verbrauchsteuern werden durch
Reichsbehördiensverwaltet), während für die Verwaltung der Besitz-
Und Verkehrssteuern in der Verfassung keine reichseigenie Verwaltung
vorgesehen war. Aber noch ehe die Reichsverfassung verabschiedet
war, zeigte sich die zwingende Notwendigkeit, eine allgemeine
reichseigene Finanzverwsaltung zu bilden (Minifterkonferenz vom

Iz. Juli 1919). Die gesetzliche Grundlage hierzu wurde dünn durch
das Gesetz über die Reichsfinanzverwaltung vom lo. September 1919
geschaffen. Die Bestimmungen dieses Gesetzes sind später in die

Reichsabgabenordnung vom lZ. Dezember 1919 übernom-
men worden. Damit ist nicht nur, wie es Art. 83 der Reichsverfassung
vorsah, die Verwaltung der Zölle und Verbrauchsabgaben, sondern
auch »die Verwaltung sder übrigen-Reichssteuern vom 1. Oktober 1919
ab besonderen Reichsbehörden übertragen worden.

Il-

Der Zweck der Reichsfinanzverwaltung ist vor-

nehmlich:
die Beschaffung von Einnahmen und Leistung von Ausgaben für

die Zwecke des Reiches,
die Aufstellung und Durchführung des Reichshaushaltsplanes,
die Verwaltung des Reichsvermögens.

Die Organisation der Reichsfinanzverwaltung
ist jetzt grundlegend geregelt im Teil I der Reichsabgabenordnung·
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§ 8 Abs. 1 der Abgabenordnung bestimmt, daß die Steuern, die

ganz oder zum Teil zugunsten des Reiches erhoben werden, durch
Reichsbehörden (Finanzbehörden) verwaltet werden. Die oberste
Leitung steht dem Reichsminister der Finanzen zu. Unter ihm stehen
candesfinanzämtser als Oberbehörden und unter diesen Finanzämter
mit ihren Hilfsstellen als Unterb:ehörden.

Der Reichsminister der Finanzen hat auf Grund des

Art. 56 der Reichsverfassung die selbständigeLeitung des ihm anver«

trauten Geschäftszweiges unter eigener Verantwortung gegenüber
dem Reichstag. Durch eine Reihe sonstiger Gesetze (Steuergesetze,
Haushaltsordnung usw.) sind ihm im einzelnen bestimmte Aufgaben
übertragen. Seine weiteren, insbesondere parlamentarischen und

sinanzpolitischen Befugnisse brauchen hier nicht dargelegt zu werden.

« Außer der Reichsfinanzverwaltung sind dem Reichs-
minister der Finanzen folgen-de Behörden nachgeordnet:

l. das Reichsmonopolamt für Branntwein,
2. die R e i ch s h a u p tk a s s e , die Zentralkasse des Reiches,

mit der die Kassen- der nachgeordneten Behörden im Abrechnungss
verkehr stehen,

Z. das Münzmetalldepot des Reichs,
ex. die deutsche Kriegslastenkommissio-n, die die Ver-

handlungen mit der Reparationskommission und den mit der Durch-
führung des, Londoner Abkommens beauftragten ausländischen
Organen führt-

Zs das Reichsentschädigungsamt für Kriegs-
fch ä d en , das die aus Anlaß des Krieges und des Friedensschlusses
«e"kftandenen Tiquidationsschädenund ähnliche Aufgaben bearbeitet,

S. das R-eichsausgleichsamt.

s

Das Reichsfinanzministierium ist in vier Abteilungen
eingeteilt:.

Abt. l bearbeitet Haushaltsangelegenheiten, Anleihe-, Schulden-
und Kreditwesem Subventionspolitik, Besoldungss und Beamten-

angelegenheiten,
Abt. 11 Zölle und Verbrauchsabgaben,Branntweinmonopol und

Süßstoff-gessetz,Ein- und Ausführkontrolle,Zoll- und Handelspolitik,
Organisation der Zollverwaltung,-

"

Abt. 111 Einkommen-, Vermögen-,Umsatz- und Verkehrsteuern,
Organisation der Steuerverwaktunm

Abt. lV Gemeinsame, Friedensvertragsi und Rechtsangelegen-
heiten, Liegenschaftsverwaltung Finanzausgleich.

Dem Reichsfinanzministerium unterstehen als Oberbehörden im

Sinne der Reichsabgabenordnung die L a n d e s f i n a n z äsm t e r «-

an deren Spitze ein Präsident steht. Der Präsident hat nach der vom

Reichsminister der Finanzen erlassenen Geschäftsordnung die Ent-

scheidungsgewalt und trägt die Verantwortung. Das Tandesfin«anz-
amt hat für einen bestimmten Bezirk die obere Leitung der Reichs-
finanzverwaltung. Jnsbesondere muß es die Gleichmäßigkeit der

Gesetzanwendung durch die nachgeordneten Dienststellen überwachen
und deren

«

Geschäftsführungkontrollieren.

Landesfinanzämter bestehen: in Berlin die Tandesfinanzämter
Berlin und Brandenburg, in Breslau, Kassel, Darmstadt, Dresden,
Düsseldorf,Hanno«ver,Karlsruhe, Köln, Königsberg, Leipzig, Magde-
bUtg- Schwerin, München, Münster, Nürnberg, Reiße, Oldenburg,
KieL Stettin, Stuttgart, Rudolst—adt,Hamburg, Bremen, Würzburg.

»

Den Tandesfinanzämternsind als. Tokalbehörden für die Besitz-
UMT Vetksehrsteuerndie F i n a n z äm t e r und für die Zölle und Ver-

brauchsteuern die H au ptzollämter unterstellt. Diese stehen
unter Leitung von Vorstehern. Der Vorsteher hat darauf zu achten,
daß in seinem Bezirk die Steuern nach dem Gesetze verwaltet und alle

Steuerpflichtigen gleichmäßig behandelt werden. Der Vorsteher hat
die Entscheidungsgewalt und ist für den Gang der Geschäfte verant-

wörtlich.
Den Finanzämtern kann auch die Verwaltung von Reichs-· und

Tandesvermögemvon Landesabgabem Kirchensteuern usw. übertragen
werden. Den Hauptzollämtern sind als untere Amtsstellen zollämter
und als Dienststellen des Aufsichtsdienstes Bezirkszollkommissariate
nebst Zoll-aufsichtsstellennach-geordnet.

Die im Vergleich- zur Vorkriegszeit wesentlich erweiterte Finanz-
kldsheitdes Reiches zeigt sich sinnfällig an der großen Zahl der Reichs-
steUetm Jnsbesondere sind zu nennen:

l« Besitz- und Verkehrsteuerm Einkommen-,(Körperschaft-, Ver-

mögen-, Umsatz-, Kapitalverkehr-, Grunderwerb-, Beförderung-,
Wechsel-, Lotterie-, Rennwett-, Versicherung-, Kraftfahrzeugsteuer.

2. Zöllse und Verbrauchsteuern: Zölle, Tabak-, Zucker-, Bier-,
Teuchtmittel-, Zündw-arens, Spielkarten-, Salzsteuer u. a. m.

Z. Die Monopolabgaben. —

Die steuerliche Belastung- greist tief in das Wirtschaftsleben ein,
das in allen Phasen von einer Steuer, manchmal sogar von mehreren
gleichzeitig betroffen wird. Die heutige Besteuerung mit den Vorkriegss
steuerbehördendurchzuführen,wäre nicht möglich gewesen. Außer-
dem sind die heutigen Steuergesetze komplizierter als die früheren.
Von den Finanzbseamten wird neben einer genauen Kenntnis der
Steuergesetz-e auch ein reiches Maß technischer und wirtschaftlicher
Kenntnisse verlangt. Nur wenn sie die Entwicklung der Volkswirt-

schaft ständig beobachten, können sie ihren Aufgaben gerecht werden.

sc-

Bei der Veranlagung der Einkommens und Vermögensteuer
stehen den Finanzämtern A us f chüs s e zur Seite, deren Mitglieder
teils von den Organen »der Selbstverwaltung gewählt, teils durch den

Präsidenten des Landesfinanzamtes ernannt werden.

Durch die Mitwirkung von Laien, die die wirtschaftlichen Ver-

hältniss-eder Steuerpflichtigen genau kennen, soll eine gleichmäßige
gerechte Steuerveranlagung erzielt werden. Vorsitzender der Ausschüsse
ist der Vorsteher des Finanzamtes. Die Ausschüssewirken-mit bei
der Veranlagung und bei der Entscheidung über das Rechtsmittsel des

Einspruchs. Ebenso werden Ausschüssebei den Bewertungen auf
Grund des Reichsbewertungsgesetzes herangezogen.

Ein Steuerpslichtiger, der sich benachteiligt fühlt,
,

kann

gegen Maßnahmen des Finanzamts Einspruch erheben. Über

diesen Einspruch entscheidet das Finanzamt selbst g. F. unter

Mitwirkung des Steuerausschusses. Gegen dies-e Entschei-
dung kann dann von seiten des Steuerpflichtigen Berufung ein-

gelegt werden. zu diesem zweck sind den Landesfinanzämtern
Finanzgserichte angegliedert worden. Bei den Finanz-
g er i cht e n werden Kammern gebildet. Diese Kammern entscheiden

. in der Besetzung von fünf Mitgliedern, von denen drei im Ehrenamt
«

tätig sind. Die iehrenamtlicheni Mitglieder werden von den Ver-.

tretungen der Länder oder von den Organen der Selbstverwaltung
usnd von öffentlich-rechtlichberufsständischenVertretungen gewählt.
Für die ehrenamtlichen Mitglieder gelten die für Schöffen erlassenen
gesetzlichen Bestimmungen.

"

Gegen den Spruch des Finanzgerichts ist Rechtsbeschwerde beim

Reichsfinanzhof in München zulässig. Der Reichssinanzi
hof ist oberste Spruchbehörde in Reichsteuersachen. Er entscheidet in

Beschwerdesachen als letzte Instanz und ist Beschlußbehördeüber die

ihm durch Gesetz besonders übertragenen Sachen. Auf Antrag einer
Tandesrsegierung kann der Reichsminister der Finanzen den Reichs-
finanzhof als oberste Spruchbehörde für Landesabgaben bestellen. Der

Reichsfinanzhos besteht aus dem Präsidenten und den erforderlichen
Senatsprärsidenten und Räten. Die Mitglieder des Reichsfinanzhofes
genießen richterliche Unabhängigkeit.

Is-

Der Kassen- und Rechnungsdienst der gesamten
Reichsfinanzverwaltung ist einheitlich geregelt. Den Finanz-
ämtern sind Finanzkassen angegliedert, die die örtliche Erhebung
und Beitreibung der Reichssabgaben zu- regeln haben. Sie können
auch mit der Einziehung von Tandesabgabem Kirchensteuern usw.
beauftragt werden.

Bei den Tandesfinanzämternfind O b e r f i n a n z k as se n ein-
gerichtet. Die Finanzkassen stehen mit den Oberfinanzkassen im Ab-
rechnungsverkehr, d. h. sie liefern sämtliche Überschüssean diese ab
und rechnen ihr die geleisteten Ausgaben auf. Die Oberfinanzkasfen
ihrerseits liefern ihre Überschüssean die Reichssh aup tk a ss e ab,
die als das zentralgeldinstitut, als das Geldsammelbeckendes Reiches,
zu gelten hat.

«

Da die Ablieferung der Finanzkassen an die Oberfinanzkassen
und der Oberfinanzkassen an die Reichshauptkasse täglich erfolgt, ist
die Gewähr dafür gegeben, daß das Reich schnellstens über seine
Gelder verfügen kann. Finanzkassen mit erheblichem Geldeingang
liefern aus diesem Grunde auch unmittelbar an die Reichsshaupts
kasse ah.

Il-

Als selbständigeReichsbehörde,die mit der Reichsfinanzverwals
tung in besonders engem Geschäftsverkehr steht, ist der Rech-
nungshof für das Deutsche Reich zu erwähnen, der in
Zusammenarbeit mit dem Reichsminister der Finanzen die Wirt-s
schaftsführung sämtlicher Reichsverwaltungen durchprüft, sowie die
Ausführung des Reichshaushaltsplanes überwacht und kontrolliertp
Ferner sei noch auf die Reichsfchuldenverwaltung hin-
gewiesen,die die Schuldurkunden des Reich-es auszufertigen oder ein-
zuztehen, die Zinszahlung zu überwachen und das Reichsschuldbuch
zu führen hat.
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per Moskauer Ingenieurprozef.
Am 18. Mai hat in Moskau der Prozeß gegen eine Reihe von

Ingenieuren und Monteuren, darunter drei Reichsdeutsche, be-

gonnen, der schon seit Monaten die Offentlichkeit in der Sowjet-
Union und im Ausland beschäftigt. Die umfangreiche Anklage-
schvist ist kurz vor dem Beginn des Proizesses in der Moskauer

Presse abgedruckt werden. Dsanach werden die Angeklagten be-

schuldigt, in einer gegen den -Sowjetstaat gerichteten Verfchwörung
Sabotage bei den industriellen und Bergwerks-Unternehmungen ge-
trieben zü haben, in denen sie angestellt sind. An dieser Ver-

schwörung sind- nach der Anklage nicht nur im Ausland lebende

frühere Besitzer der betreffenden Werke beteiligt, sondern auch aus-

ländische Firmen, von denen einige reichsdeutsche Firmen mit

Namen genannt worden sind, darunter an- erster Stelle die AEG,
sowie amtliche Stellen, unter denen französische und polnische zu
verstehen sind. Nach dem sowjetrussischen Recht, das alle gegen die

herrschende Staatsform gerichteten Handlungen mit besonders
schweren sStrafen bedroht, kommt für die Angeklagten als Höchststrafe
die Todesstrafe »in Frage.

Was zunächst den Tatbestand, der der Anklage zugrunde
liegt, betrifft, so muß hierfür der Verlauf des Prozessses abgewartet
werden. Allerdings ist auch hiervon eine restlose Klärung nicht zu
erwarten, da, wie sich schon jetzt zeigt, das Moskauer Gericht die

Verteidigung der Angeklagten beschränkt, insbesondere die Ladung
von Entlastungszeugen in den meisten Fällen ablehnt. Auf der

anderen Seite besteht auch jetzt schon eine gewisse Klarheit über

die angebliche Beteiligung Reichsdeutscher und reichsdeutscher
Firmen an den in der Anklageschirift ausgeführten Vorgängen.
Sämtliche hier genannten reich-deutschen Firmen haben umgehend
erklärt, daß »die gegen sie erhobenen Beschuldigungen jeder Be-

gründung entbehren. Von den fünf ursprünglich vevhafteten
Reichsdeutschen sind zwei alsbald wieder entlassen worden. Von den

dreien, die noch unter Anklage stehen, bestreiten zwei, der

Jngenieur Otto und der Monteur Meyer, jede Schuld, während
der dritte, der Monteur Badstieber, irgendwelche nicht ganz
klare Geständnisse über die Aufstellung minderwertiger Ma-

schinen, die Zahlung von Schmiergeldern und dergleichen
gemacht haben soll, abersz jede politische Tendenz dabei eben-
falls abstreitet. Diesem merkwürdigen Geständnis Badftiebers
gegenüber steht die strikte Erklärung seiner Vorgesetzten in Sowjets
rußland und in Deutschland, daß er niemals derartige Aufträge noch
Geld für solche Zwecke erhalten habe. Nach allem läßt sich wohl
sagen, daß die Anklage gegen die Reichsdeutschen auf sehr schwachen
Füßen steht, wenn nicht gar bereits widerlegt erscheint, ganz ab-

gesehen davon, daß es nach Tage der Dinge weder möglich noch
wahrscheinlich erscheint, daß reichsdeutsche Firmen und ihre Ver-

treter irgendwie politische Bestrebungen in der SowjetsUnion hätten
unterstützensollen, die überdies ihren eigenen wirtschaftlichen Inter-
essen zuwiderlaufen.

» «

Schwerer zu beurteilen ist die allgemeine Frage, ob tatsächlich
eine planmäßige Verschwörung, so wie- die Anklage es behauptet,
bestanden hat und in wie-weit in dieser Hinsicht die angeklagten
russischen Ingenieure schuldig sind. Auffällig ist, daß nach den« An-

gaben der Anklage selbst die Verschwörung bis ins Jahr 1920

zurückreicht,also trotz der bekanntlich sehr strengen Kontrolle acht
Jahre unentdeckt bestanden haben müßte. Doch könnte diese Frage
als innere Angelegenheit der So—wjet-Union deren Entscheidung
überlassen bleiben, soweit nicht eben Reichsdeutsche in einer Weise
mit hineingezogen worden sind, die selbst vom Standpunkt der

Klassenjustiz saus- die Objektivität der Rechtsfindung fraglich er-

scheinen läßt«
—

Welche innerpolitische Bedeutung in Sowjet-Ruß-
land dem Prozeß beigelegt wird, geht schon aus seiner äußeren
Aufmachung hervor. Er findet im größten Saale Moskaus statt.
Täglich sollen 1000 Arbeiter als Zuhörer den Verhandlung-en bei-

wohnen, die überdies durch den Film verbreitet werden. Ent-

sprechend stark ist das Interesse der kommunistischen Organisationen
und der kommunistischen Presse an dem Prozeß, wobei eben-so wie

in den Äußerungen höchsterBeamter der SowsjetiUnjon der Ge-

danke immer wiederkehrt, daß hier eine staatsfeindliche Aktion der

Bourgeoisie vorliege, die niedergeschlagen iwerden müsse. Daß diese
politische Atmosphäre der Objektivität des Gerichtsverfahrens nicht
förderlich sein kann, liegt auf der Hand.

Hinter dem innerpolitifchen Interesse tritt für die kommu-

nistische Partei in Rußland das außenpolitische staat-
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liche Interesse stark zurück. Dies geht schon daraus hervor,
daß man die offenbar schädlichen außenpolitischen Rückwirkungen
des Prozesses mit in Kauf nimmt, die in erster Linie in einer

Belastung der Beziehungen zwischen Deutschl-and und der Sowjets
Union liegen, sdie aber darüber hinaus alle Bestrebungen der Sowjet-
Union, mit dem Ausland »in politische und wirtschaftliche Fühlung
zu kommen, treffen. Die Neigung des ausländischen Kapitals und
der ausländischen Industrie, nicht nur in Deutschland, an dem wirt-

schaftlichen Aufbau in der Sowjet-Un«ion mitzuarbeiten und vor

allen Dingen die hierbei unentbehrlichen qualifizierten Arbeitskräfte
nach. SowjetsRußland zu entsenden, wird durch diesen Prozeß ohne
Zweifel stark herabgemindert werden. Nur durch das Überwiegen
innerpolitischer Gesichtspunkte gegenüber staatspolitischen und außen-
politischen Erwägungen ist es zu erklären, daß man in Moskau auf

vchilsseWeise die internationale Lage der SowjetsUnion erschwert und

ädigt.

qutienischsgkiechischstiikkischu"Dreibund.
Die Nachrichten der letzten Wochen haben einige Klarheit ge-

bracht über das, was zwischen dem türkischen und griechischen
Außenminister untereinander iin Genf und einzeln zwischen ihnen
und Mussolini in Rom und Mailand besprochen wurde.

Es handelt sich um die Schaffung eines italienisch-griechisch-
türkischen Dreibundes auf der Grundlage gemeinsamer Niichtangriffsi
pakte, deren Texte dank der regen italienischen Initiative bereits

paraphiert sind. Zweck dieses Dreibunds ist nach außen hin die

Sicherung des Friedens im östlichen Mittelmeer. Da das Vertrags-
werk aber auf italienische Anregungen zurückzuführenist, darf man

wohl in der Annahme nicht fehlgehen, daß Italien, dadurch, daß es

sich bemüht, den alten Gegensatz zwischen der Türkei und Griechen-
land auszugleichen, mit Geschick daran geht, seine Machtstellung
im Mittelmeer auf Kosten Frankreichs und Iugoslawiesns weiterhin
zu verstärken. England ist dabei ein wohlwollender Zuschauer, schon
wegen seiner Interessen in Griechenland und wegen der ausgesprochen
gegen Moskau gerichteten Tendenz des Vertrages. Rußland bemüht
sich-,aber vergebens, die Türkei unter Berufung auf ältere vertragliche
Bindungen vom Vertragsabschluß zurückzuhalten.

Italien ist seit längerer Zeit bestrebt, das Mißtrauen der

Türkei über italienische iExpansionspläne in Südostanatolien zu
zerstreuen. Wenn auch Italien solche Pläne zurückgestellthaben mag,

so ist doch im Grunde das türkische Mißvertrauen schwer zu über-
winden. Da es Italien aber um die Konsolidierung seiner Mittel-

meergeltung zu- tun ist, wird es sich bereit find-en, der Türkei Kon-

zessionen sowohl auf finanziellem Gebiet, als auch in der Dodes

kannessFrage zu machen und-auch den Eintritt der Türkei in den

Völkerbund zu fördern. .

Die Annäherung zwischen Italien und Griechenland hat schnellere
Fortschritte gemacht. Griechenland hat es bisher aber stets-vermieden,
sich Italien gegenüber festzulegen, da es die Befürchtung hatte, daß
Italien im Falle eines Krieges mit Iugoslawien den Hafen von

Saloniki kaum als einen griechischen, sondern eher als einen jugos
slawischen Hafen behandeln würde. Dem starken Drängen Italiens
scheint nun aber auch Griechenland nachzugehen. Denn bei Griechen-
land spielen die gleichen Argumente eine Rolle wie bei der Türkei-

Finanzielle Unterstützung und Dodekannes. Kommt der Dreibund

zustande, so dürfte im Grund-e Italien nichts hindern, den Dodekannes,
der dann auch seine Bedeutung als militärische Aussallspforte ver-

lieren würde, an Griechenland zurückzugeben. Angeblich soll
Mussolini dem griechischen Außenminister Michalakopulos eine

derartige Zusage bereits gemacht . haben. Damit wäre auch der

Türkei gedient.
Dem Abschluß der Verträge stünde demnach nichts im Wege,

wenn nicht die unerledsigten Gegensätze zwischen der Türkei und

Griechenland so groß wären, daß sie vorläufig noch einen ernsten
Hinderungsgrund bilden. Es darf nicht außer acht gelassen werden,
aus welchen Anlässen die traditionelle Feindschaft zwischen den beiden
Ländern entsprungen ist. Die Nachwehen des letzten Krieges sind
noch keineswegs überwunden. Noch immer harrt die Frage der

Finanzierung des Bevölkerungsaustausches ihrer Lösung. Griechen-
land will die strittigen Punkte vor ein internationales Schiedsgericht
bringen, die Türkei dagegen ohne Hinzuziehung fremder Mächte
verhandeln.

Es wird Italien große Mühe und wahrscheinlich auch viel Geld
in Gestalt einer Anleihe für Griechenland kosten, um die unwilligen
Pariner im letzten Augenblick gefügig zu machen. Sollte eine Eini-
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gUng nicht möglich sein, so wird Italien zunächstzum Abschluß der

Fpeundschafts-und Nichtangriffspakte mit Griechenland und· der
Türkei schreiten. Diese Verträge sind so abgefaßt, daß der Beitrttt
anderer Mächte, also evtl. auch Bulgariens, jederzeit möglich ist. Da
die türkischeKammer Ende Mai in die Ferien geht, darf man an-

gehleketmdaß der italienischstürkischePakt in diesen Tagen zustande
om .

.

Die Türkei gewinnt durch diesen Vertrag, der ihr die Rücken-
deckzmgItaliens sichert, freie Hand gegen Frankreich im türkisch-
spkkschenGrenzkonflikt. Das ist wohl auch eine der von Italien
beabflchtigtenWirkungen, denn wie eingangs angedeutet, geht das

BestrekkenItaliens im wesentlichen darauf hinaus, und das kann
man

,

m der ganzen Konsequenz sder italienischen Außenpolitik
deUUIch erkennen, das Erbe Frankreichs im Mittelmeer und auf
dFMBalkan anzutrseten. Es ist beinahe paradox, daß Frankreich
dIeser bedrohlichen Entwicklung nichts entgegenzusetzen hat, weil

es. Nacktder Verständigung mit Deutschland versäumt hat, recht-

ZFUSM Italien seinen neuen Gegner zu erkenn-en. Das engere
Iel Italiens besteht naturgemäß darin, die Türkei und Griechen-

Md In »den Ring gegen Iugoslawien, dem bereits Albanien, Un-
garn ZMPBulgarien angehören, einzugliedern. Iugosslawien ist aber
der einzlge Bundesgenosse Frankreichs auf dem Balkan. Wie sehr
IchJUgOskawienbereits in der italienischen Zange befindet, geht

ist«-UShervor- daß es sich bis Ende Juli entscheiden muß, ob es die

sizios
W Jahre 1925 abgeschlossenenNettunisVerträge endlich rati-

von
ren- Oder·aber auf den italienischen »Freun-dschasts«-Vertrag

zustl924Pekzlchtenwill. Der in diesem Falle seintretendevertragslose
N tand»konnteItalien alsdann zu«Maßnahmen militäripolitischera UT CM Albanien) ermuntern, bei denen es sich auf die eben er-

glxågleNeutralität Griechenlands und der Türkei zu stützen ver-

Der Kongresj der rumäuischenBauern
s in Karlsburg

.

DIE heutige Bauern-bewegung ist eigentlich ein Ergebnis des
anepsesUnd hat ihren Ursprung in Beßarabien, vonwo sie sich

asmahllch auf das Altreich und die früher ungarischen Landesteile
CFdehnteDort war die Trägerin der Bewegung der Zaranistenpartei

lauernpartei) unter Tupu (der inzwischen aber zu den Liberalen
lYmibNLZeIIVechseltist), Michalache, Prof. Stere, Pan Halipa u. a.; in

.19benbürgendie rumänische Nationalpartei, die schon M der Unga·
UsphenZelt die politische Repräsentantin der rumänisch«en·Minders
helkenWaks Jkire vornehmsten Führer sind Iulius Maniu, CiciosPop,
ValdasVoevodu. a. Die beiden Parteien, nach Entstehung und ur-

sprüngltchekZielsetzung verschieden, standen sich lange Zeit als- Geg-
ner gegenüber. Erst nach langwierigen, oft unterbrochenen Ver-

hmsdlunigenfusionierten sie im Jahre 1925 zu einer einheitlichen, der

IktztgenNationalzaranisten-Partet. Ihr gemeinschaftliches Ziel war

hmfptt die Bekämpfung und Beseitigung des verhaßten liberalen
Wimes Der Kampf wurde allmählich immer schärfer und leiden-

schklftlicherund erreichte innerhalb des Parlaments nach dem Tode

Konig Ferdinands und später nach dem Tode des Ministerpräsidenten
Ionel Bratianu seinen Höhepunkt. Aber die Anstrengungen der

Nationalzaranistenblieben ohne Erfolg. Ventila Bratianu verteidigte
leartnäckigsdie Erbschaft seines Bruders und wehrte alle -Angriffe
AP. Nachdem alle parlamentarischen Mittel erschöpftwaren, verebbte
die Opposition in die Volksversammlungen. Vor einigen Monaten
Vollzdgjjeihren Exodus aus dem Parlament und- begann die Massen
ZU mobmsieren Zahslreiche mehr oder weniger stark besuchte Versamm-
limgen Wut-den sowohl Oon der Opposition als auch von der Re-

SIekpsngsparteiabgehalten vie endgültige Entscheidung wollten die

atrcnmlzaranistesnaber dem nach Karlsburg einberufenen Bauern-

kongkeßvorbehalten.
«

s

Karlsburg rumänischAlba Julia, hat für- die Rumänen eine be-

spndekehistorische Bedeutung Es oerknüpfen sich mitv der Stadt
nicht nur alte nationale Erinnerungen, sondern hier fand- am l. De-
Zembek 1918 auch die Nationalversammlung statt, auf der der An-

schluß der früheren ungar-ischen Provinzen an Rumänien .aus-
. gesprochen wurde und im Jahre 1922 wurde hier auch Ferdinand

lem König des geeinigten Groß-Rumänien gekrönt. An dieser histo-
UschfnStelle also sollten die rumänischenBauern zusammenkommen,
Um rEisen Forderungen ein um so größeres Gewicht beizulegen. Diese

bestehen in erster Linie darin, daß das mit ungesetzlichen Mitteln
«

gewählte Parlament sofort aufgelöst werde, die Regierung sofort
Brückzwretenhabe, Neuwashlen auf Grund eines demokratischen

aIllspftems von einer neuen Regierung- unter Julius Man-in vor-

gfnommen werden müßten. In dem Programm werden« außerdem
die Bekämpfungder Korruption, ein-e Verwaltung nachden Grund-
sätzen·der Gerechtigkeit und Gesetzlichkeit und- Oerschiedenewirt-

zchqucheMaßnahmen gefordert, die darauf abzielen-,-die Vormacht-
kelltmsgder Liberalen zu brechen.

Der Kongreß hat, nachdem er wiederholt verschoben und von

der Regierung auch verboten war, am H. Mai stattgefunden. Seine

Bedeutung ist zweifellos dadurch stark übertrieben worden, daß in
der rumänischen foentlichkeit und in der Presse schon. viele Wochen
vorher von ihm als einem entscheidenden Ereignis gesprochen wurde.

Für alle diejenigen aber, die die Verhältnisse in Rumänien kennen,
mußte von vornherein klar sein, daß der Kongreß keine Entscheidung
bringen konnte. Er sollte einen Druck auf die Regierungund vor

allen Dingen auf den Regentschaftsrat bilden, um endlich den er-

sehnten Umschwung in der Politik herbeizuführen. Im Grunde ge-
nommen, handelt es sich bei diesen Vorgängen um einen allerdings
mit äußersterLeidenschaftlichkeit geführtenparteipolitischen Kampf um

die Macht im Staate. Dementsprechend war auch der Verlauf dessKoni

gresses. Nach-dem in einer großen Parteitagung der Niationalzaranisten
eine Resolution angenommen war, in der in sehr scharfer Weise die

schon oben skizzierten Forderungen präzisiert werden, traten die

Führer vor die versammelten Bauern, um ihnen diese Resolution
vorzulesen und zu« erklären. Den Höhepunkt des Kongresses bildete
ein Eid, den die versammelten Teilnehmer ablegten und der darin

gipfelte, daß sie nicht ruhen und rasten werden, bis sie die liberale

Regierung nicht gestürzt hätten. Die Bedeutung des Kongresses
liegt aber zweifellos nicht in der angenommenen Resolution und den

gehaltenen Reden, sondern ins dem für die dortigen Verhältnisse-zweifel-
los außerordentlich großen Massen-aufgebot.Nach objektiven Be-

richten kann man die Teilnehmer auf über 100 000 schätzen,eine

Zahl, der um so größere Bedeutung zukommt, als ja die meisten der

Teilnehmer tagelange Reisen bis zu ihrem Ziele machen mußten.
Im übrigen verlief der Kongreß in voller Ruhe und Disziplin, so daß
irgendwelche Störungen der Ordnung nicht vorgekommen sind. Dafür
gebührt allerdings auch der Regierung eine gewisse Anerkennung,
die bei allen ihren außerordentlichenmilitärischen Maßnahmen strenge
Weisungen erlassen hatte, jede Provokation zu- vermeiden.

Wenn man nun nach dem Ergebnis dieser Demonstration fragt,
so wird die Antwort lauten müssen, daß unächst ein solches nicht
zu erwarten ist. -Es ist ganz ausgeschlossen,daß der Minister-
präsident Bratianus unter dem Druck des Kongresses zurücktritt Es

ist aber auch nicht anzunehmen, daß der

Regentschaiftsrau
der ja

zweifellos sehr stark unter liberalem Einfluß steht, ich durch den

Kongreß veranlaßt sehen wird; die Regierung zum Rücktritt zu
zwingen. Da aber Regierung und Regentschaftsrat irgendwelche
Konsequenzen aus dem Kongreß zunächst nicht zu- ziehen beabsich-
tigen, wird sich also-in den Regierungsverhältnissen Rumäniens bis

auf weiteres nichts ändern. Es ist auch nicht zu verkennen, daß die

nationalzara istische Partei sich durch die Abhaltung dieses Kon-

gresses gewissermaßendes letzten Mittels beraubt hat, ihren Will-en

durchzusetzen und daß sie infolgedessen sich selbst in eine etwas heikle
Situation hineinmanövriert hat. Der bisherige Kampf hat sich- wie
die oppositionellen Führer wiederholt betont haben, stets im Rahmen-
der Legalität vollzogen. Auch in ihrer Resolution des Karlsburger
Kongresses haben sie es abgelehnt, ihre Bewegung für eine Revoslution
gelten zu lassen. Sie haben ferner jede separatistische Tendenz- und

neuerdings auch jede Kooperation mit dem früheren Kronprinzen
Carol von sich gewiesen. Sie haben allerdings in den Karlsburger
Reden wiederholt durchblicken lassen, daß, falls nunmehr ihre Forde-
rungen nicht erfüllt würden, sie. den Kampf mit anderen Mitteln
führen müßten, d. h. wohl mit Mitteln, die außerhalb des Gesetzes
liegen. Wenn auch somit der Kongreß selbst ein unmittelbares Er-
gebnis nicht zeitigen wird, so kann man doch nicht sagen. daß er
erfolglos bleiben wird. Der Eindruck, den er auf alle politischen Fak-
toren des Landes hinterlassen hat, war zweifellos groß. So ist an-

zunehmen, daß Regierung und Regentschaftsrat versuchen werden,
irgendeinen Ausgleich der Gegensätze herbeizuführen Es ist aller-

-

dings kaum wahrscheinlich, daß ein unmittelbarer übergang der

Regierungsgewalt von den Liberalen an die National aranisten er-

folgen wird. Man wird vielmehr damit rechnen mü en, daß ein

Zwischenkabinett eingesetzt wird, das unächst neue Wahlen
vornehmen lassen wird, um dann viellei t, wenn es der Aus-
fall dieser Wahlen erfordern sollten, einer Regierunnger Bauerm
partei oder einer Koalitionsregierung Platz zu machen. Das ist aber .

eine Entwicklung die vor dem Herbst sicherlich nicht abgeschlossen
ist. Heutekann man aber schonsagen, daß alle diejenigen,die eine

gewgltmäßigeUmwälzung in Rumänienierwarten, enttäuscht sein
wer en.

Zur Lage in China.
«

Durch den Vormarschder .südch-inesischenHeere gegen GhangiTsos
Lin, der»Mitte April begann, ist China wieder in den Vordergrund
der Ereignisse getreten-»

»
Die kämpfenden Parteien sind auf der einen Seite ChangsTsos

Lin, der Machthaber in Peking mit seinen Unterführern Changs
Tsung-Chang und Sun-Chuan sFangz auf der anderen Seite

Ehran kKaisShehder General imus der RankingsRegierung der
»christiche General FengiyüsHsiang und yensHsiiSham der

»Muster«-Gouverneurvon Schansi. Als Verbündete der letzt-
genannten sinddie Regierungen in Hankau und Canton anzusehen,
die ebenso wie die Nankingregierusng der Kuomintansg angehören;

US
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militärischdürften sie jedochnicht erheblich beteiligt sein. Die
- Stärke der Heere ist in runden Ziffern etwa folgende:

. Ch-an-g-Tso-Tin . 250 000 Mann

ChiangiKaisShek . 150 ooo ,,

FengiyüiHssiang 150 000 »

yensHsi-Shan . 100 000 ,,

Der Vormarsch erfolgte auf zwei Hauptwegem entlang der«
HankausPekingsBahn gegen Peking und entlang der TientsinsPukow
Bahn durch Schsantung gegen Tientsin. Auf beiden Wegen war die

Südarmee bisher erfolgreich und steht jetzt 100 sbis 150 km südlich
Tientsin-un·d Peking im Süden der Provin Chihli, so daß Changs
Tsossin nur noch den ihm verbliebenen

"

und die Mandschurei beherrscht.
"

Durch einen bei dem Vormarsch der Südtruppen entstandenen
Konflikt mit Japan, dessen Folgen noch nicht abzusehen sind, hat
der chinesische Krieg eine über China hinausreichende Bedeutung
gewonnen-. Als die Südtruppen sich der Hauptstadt Schantungs,
Tsinanfu, näherten, entsandte Japan nach Tisingtau und Tsinanfu
ein Expeditionskorps vonl etwa 5000 Mann unter der ausdrücklichen
Erklärung- daß die Truppen lediglich zum Schutze des Lebens und
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Franzcza
Jndochma

Eigentums der dort ansässigen Japaner dienen und wieder zurück-s
ezogen werd-en sollten, sobald die GefahrA vorüber sei. Als die

ruppen ChiangiKai--S-heks nun am 4., Mai Tsinanfu einnahmen,
kam es zwischen den chinesischenund japanischen Soldaten zu

der Besetzunig der Stadt durch die Japaner und mit der Entwaffnung
rößerer chinesischer Truppenteile ensdeten. Auf chinesischer Seite

Fandenetwa 1000 Soldaten und Zivilisten, auf japanischer etwa

40 Soldaten und einige Zivilisten den Tod.
«

Die Wogen der Erregung gingen auf beiden Seiten hoch. Die

Nankingregierung gab den Japanern die Schuld und richteteProtests
noten an die japanische Regierung in Tokio und an den Völkerbund

in Genf und forderte sofortige Zurückziehung der japanischen
Truppen. Die Japaner gaben den Chinesen schuld und forderten

"

Entschuldigung seitens ChiangsKaisSheks, Bestrafung des zuständigen
chinesischen Befehlshabers und Räumung einer Zone längs der

Schantungbahn und im Umkreis von Tsinanfu, und mobilisierten
eine Division, die alsbald nach Tsingtau in Marsch gesetzt wurde.

Da jedoch die Chinesen sich weiterer Kampfhandlungen gegen die

Japaner enthielten und ihren Vormarsch gegen den Nord-en fort-
setzen konnten, ohne vor-« den Japanern gehindert zu werden, ist
dieser Zwischenfall ohne weitere schwere Folgen an Ort und Stelle

geblieben und findet möglicherweise auf diplomatischem Wege seine
Erledigung.

Jm Auslande ist das Vorgehen der Japaner verschieden beurteilt

worden. Während man auf der einen Seite in der Entsendung von

, Truppen eine Jntervention erblickt und der Befürchtung Ausdruck
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eil der Provinz Chihli

gibt, daß die Japaner in Shantung Pläne verfolgen, die über den

Schutz ihrer Staatsangehörigen hinausgehen, wird von- anderer Seite

darauf hingewiesen, daß ein wirksamer Schutz der 20 000 Japaner in

Shantung auf anderem Wege nicht möglich gewesen sei, und daß
kein Grund vorliege, der Erklärung der japanischen Regierung, die

Besetzung sei nur vorübergehend, keinen Glauben zu schenken.
Die weitere Entwicklung dieses Problems wird von dem Gang

der Ereignisse auf dem Kriegsschauplatz bestimmt werden. Nachdem
die Südtruppen jetzt die Nachbarschaft von Peking und Tientsin

erreicht haben, steht ChangsTsosTin vor der schwerwiegenden Ent-

scheidung, ob er noch einmal den Kampf au nehmen, oder ob er

sich in die Mandsschurei zurückziehensoll. Au hieran knüpfen sich
Fragen von internationaler Bedeutung da die Japan-er ihre wirt-

schaftlichen Jnteresssen in der Mandschurei als lebenswichtig be-

trachten und offenbar entschlossen sind, sich: aus ihrer dortigen Stel-

lung nicht verdrängen zu· lassen. Sie haben daher beiden chinesischen
Parteien amtlich erklärt, daß sie das Übergreifen des Krieges in die

«Mansd.schureinicht dulden, und nötigenfalls die erforderlichen Maß-
nahmen zur Aufrechterhaltung des Friedens ergreifen würden, und

sind im Begriff, ihre Truppen in der Mandschurei zu- verstärken.
Die Stellungnahme Deutschlands diesen Ereignissen gegenüber

ist klar und einfach. Wir unter-halten freundschaftliche Beziehungen
zu China Und Japan. Jn China haben wir keine politischen-
sondern nur wirtschaftliche und kulturelle Interessen und beobachten
sowohl in den Streitigkeiten unter den Chinesen als auch in deren

Konflikten mit dem Ausland die strengste Neutralität. Jm all-

seitigen Jnteresse würden wir es jedoch begrüßen, wenn eine Lösung
gefunden werden könnte, die ein-er Milderung der Gegensätze und

der Befriedung des schwergeprüften Landes dient.

Der AutonomistenprozeHin Kolmar.
Der Kolmarer Prozeß gegen die Führer der elsässischenHeimats-

rechtbewegung hat mit der Verurteilusng von vier der Angeklagten zu
einem Jahr Gefängnis und mit dem Freispruchs der übrigen geendigt.
Unter den Verurteilten befinden sichsdie sbei den letzten Wahlen zur
Abgeordnetenkammer gewählten beiden Führer der Autonomies

bewegung, Dr. Ricklin und Rosse. Nachdem der Gang des Prozesses
keinerlei wirkliche Beweise für die Schuld der Angseklagten erbracht
hatte, weswegen ja auch der größere Teil der Angeklagten frei-
gesprochen werden mußte, hat dieses Urteil in weiten Kreisen der

öffentlichen Meinung, nicht nur des Elsaß und Deutschlands, sondern
auch besonders der Schweiz und Englands, Staunen, Kritik und viel-

fache Empörung hervorgerufen. Die französischePresse ist in ihrem
Urteil keineswegs einheitlich und kommentiert das Urteil je nach
Parteistellung und Temperament. Am richtigsten wird man das
Urteil als einen Kompromiß bezeichnen. Der Prozeß war eins poli-
tischer Prozeß mit allen Merkmaleneines solchen. Er war unter-

nommen, um die autonomistische Bewegung die eine politische und
eine kulturelle Bewegung ist, zu diskreditieren, nachzuweisen, daß sie
vom Ausland sinanziert werde, und auf die Trennung des Elsaß von

Frankreich hinstrebe, also landesverräterische Ziele verfolge. Mit

Absicht hatte man den« Beginn des Prozesses auf den Tag nach den

französischenWahlen festgesetzt,wohl weil man hoffte, daß es dadurch
gelingen würde, die Wahl sautonomistischer Kandidaten hintanzuhalten.
Die Berechnung schlug aber fehl, und als der Prozeß begann, waren

zwei der Hauptangeklagten zu Kammermitgliedern gewählt, andere

hatten hohe Stimmsziffern erreicht, während eine Anzahl weiterer

Autonomisten, die nicht auf der Anklasgebank saßen,eben-falls von den

elsässsischenWählern in die Deputiertenkammer entsandt waren. Die

v·-"frccnzösischeRegierung und die Prozeßleitung standen nun vor einem

bösen Dilemma. Wollte man diesen politischen Prozeß in der Absicht-
.

mit der er begonnen wurde, been-digen, dann mußte man die An-

Schießereien, die zu größeren Kampfhandlungen führten und mit
"

geklagten zu den schwersten für die Vergehungen, deren- sie angeklagt
waren, vorgesehenen Strafen verurteilen. Das bedeutete natürlich,
sie zu Märtyrern zu machen, und bei den Zehntausenden, die ihnen
oder anderen autonomistischen Kandidaten ihre Stimme gegeben
hatten, grenzenlose Erbitterung hervorzurufen. Wollte man nach
dem wirklichen Ergebnis des Prozesses das Urteil-fällen, so konnte
man kaum etwas anderes tun als die Angeklagten freisprechen, d. h.
die französischeJustiz, wenigstens soweit isiebei dem Prozeß engagiert
war, desavouieren und sogar den MinisterpräsidentenPoincare, der

bekanntlich vor einiger Zeit in einer Rede in Straßburg im Sinne
der Anklage die heftigsten Vorwürfe gegen die Führer des Auto-
nomismus erhoben hatte, nachträglich korrigieren. Das eine schien
offenbar so unmöglich wie das andere, und aus der verfahrenen
Situation fand man den Ausweg des Kompromisses: Man verurteilte
ein Drittel der Angeklagten zu einer in Anbetracht des Verbrechens,
dessen sie bezichtigt wurden, geringen Strafe und sprach die anderen

frei. Natürlich ist, auch vom Standpunkt derfranzösischenRegierung
aus, dieser Kompromiß nur das kleinere Übel. Es ergeben sich aus

ihm notwendig neue Schwierigkeiten: Die moralische Auflehnung
gegen dieses Urteil ist trotzdem im Elsaß und auch sonst außerordent-
lich groß. Die Verurteilten sind trotzdem Märtyrer geworden. Es

ergibt sich außerdem die Frage, was aus ihrem Abgeorsdnetenmandat
werden soll. Soll ihre Wahl für ungültig erklärt werden oder sollen

"-s.
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sie für die Dauer der parlamentssitzungen aus dem Gefängnisent-
lasse.n.Werden? Wie will die französischeRegierung künftighinihre
Politik in ElsaßsLothringenorientieren? Hat sie die Absicht, den

FOWFVUUSMder Heimatsrechtbewegung größeres Entgegenkommen
als"b1.5hekZUTzeigemoder gedenkt sie im Gegenteil die Zügel noch strafferals blshefanzUziehenP Man sieht, die Probleme, die»sichaus diesem
ZkozeßfUVFrankreichergeben, sind zahlreich »und schwierig. Zunachst

erdinrgs wird sich zu zeigen haben, wie der prozeß letzten Endes
ausseht Die Angeklagten haben Berufung beim Kassationshof ein-

gerklchhsp daß der Prozeß also in zweiter Instanz noch einmal durch-
geführtwerdenmuß. Das endgültigeUrteil-bleibt demnach abzuwarten.
üb

So begrelflichdie Erregiung der deutschen öffentlichenMeinunger das Urteil von Kolmar ist, so natürlich das Mitgefühl fur den

Kampf der Elsässer um Erhaltung ihrer Sprache und ihr-er heimat-
lichen Traditionen ist, und so sehr man denen zustimmen kann, die

von einem Fehlurteil sprechen, so darf man bei uns nie aus dem Auge
verlieren, daß es sich um eine innerfranzösischeAngelegenheit handelt,
der gegenüber wir dasjenige Maß von Zurückhaltung üben müssen,
das wir von den Franzosen hinsichtlich unserer eigenen Angelegen-
heiten verlangen. Eines freilich geht aus dem Prozeß deutlich hervor,
daß es Frankreich schlecht verstanden hat, die Elsässer für sich-zu ge-
winnen, und daß das problem, wie der Zentralismus der fran-
zösischenRepublik mit der sprachlichen und kulturellen Eigenart
Elsaß-Tothringens und der föderalisstischenEinstellung eines Groß-
teils seiner Bewohner zum Staate in Einklang gebracht werden kann,
von der Lösung weit entfernt ist.

Meiken X Von citat-tolle Weiden

«

eißen, eine det ältesten städte
« !

S-achssens, feiert sein tausend-
«- jähriges Bestehen-. Diese alte,

W schöne stadt liegt matetisch
an beiden Ufern der Elbe.

Auf einem fast unmittellar

vom Flusse ansteigenden fel-
sigen Hügel stehen — gleich-
sam als Stadtkrone — Schloß
und Dom. Sie ragen weit in

sdie Landschaft hinaus und

sind lange sichtbar, ehe Eisen-
. bahn oder.

chDamprsJchifsötdzT! ·
- Stadt errei en. ie a

seläkijnsstgtamphikheatralischzwischen dem Schloßberg und· dem
ejßespZPS III; sie reicht tief in das hübscheCriehischtar hinein

a tertümlzkkgtein an romantischer Schönheit reiches, altes Stadtbild:
StraßenIch.e-schmquHäuser von pittoreskem Reiz, krumme, wsinklige

Amme-mithoxpklgemPflaster, die zwar den Photographen und

nicht
Ier begefstermbei dem Automobilisten unserer Tage aber

Srenzegersdebeliebt sind. Weinberge reichen bis dicht an die»Stadt-
der

er Ursprung Meißens geht auf die 928 erfolgte Gründung
asserburgzurück. Sie war als Boll-

Mk gsegen die srawen zum Schutze des Elb-

«- -— -:)-

M

oft angegriffenen —-

Überlieferungenschon
aus dem Jahre 1005.

Jn- Kriegsszeitienging
sie mehrfach in,

Flammen aus, Über-
schwemmungen, ge-

waltige Eisgänge
zerstörten sie gänz-
lich-, ehe die feste

Konstruktion der

heutigen Eisenbrücke
sie ersetzte. Die-Bau-

kosten, die durch diese
Schäden im 17. und

18. Jahrhundert ent-

standen, werden auf den enormen Betrag von 2 Tonnen Goldes ge-
schätzt. Jn wieviel größerem Maße die Stadtbewohner früherer
Zeiten von einer Brücke abhängig waren, zeigt folgende amüsante
Episode aus der Meißner Chronik. Der harte Winter des Jahres
1565 brachte einen ungewöhnlich starken Eisgang mit sich. Gewsaltige
Eismassen stauten sich an; das Getöse und Krachen wurde von

Stunde zu Stunde stärker. Auf der Brücke

hatten sich Menschenmassen angesammelt,
Fåxrgangesrgedachtunsd trug ursprünglich
Die B aratter einer reinen Militärkolonie

eines åfestkglmgdes Berges, die Ein-setzung
allm»

.UVWVCfenfolgten bald danach. Ganz
erch entwickelten sich»im schntze der

an g dle ersten —Ansiedlungen.Man nimmt

der«LaßNth unter Heinrichs Sohn, Otto L-

gemekgentllcheOrt entstand. Von einer Stadt-

ahemdesprechenfrühe Dokumente aus« dem

zu«
Te 968. Meißen entwickelte sich schnell

. r«einerder bedeutendstenStädte Sachsens.
Tegsgkeueh UberschwemmzungemTeuerung

wicklpesthatten der Stadt und ihrer Ent-

ef»
UUS Mehrfach schweren Schaden zu-

S.. Ugt Drangsaieund witrnisse des Dreißig-
Iayrlgen Krieges suchten Meißen schwer

Die Schweden brannten den größten

hem»
der Stadt nieder, darunter die

· «

FeldkchenBauwerkedes Mittelalters, verwüsteten Weinberge und

ein ek—» ach einer alten Chronik betrug der Schaden 400 000 Taler,

.We ka
»

die damaligen Geldverhältnisse enorme Summe. Der

Niman des aufblühenden Lan-des, der Handel und die schon
vkchalkmsmäßighoch entwickelte —Jndu·strie waren vernichtet,
dkeEMIVOhUerzahlin geradezu erschreckendem Maße Verringekti

le Bevolkerungvöllig verarmt. Auch der Siebenjährige Krieg,
"

die napoleonischen
Eroberungszüge gin-
gen nicht spurlos an

der Stadtl vorüber.
Der ältesteStadt-

.
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-« teil Meißens liegt
f Z XIITs

z-« s auf dem linken Elb-

äsj
H Es Js««- »- »-;- user, die neuer-e

II I- s; . i- s Ist-, -«.-i-stadt, fett-her Törin-

Zsä-· E ; IFI· k· s-« Elbe genannt, auf
Ä H Z .

» IF s ««HE-M- dem rechten Elbufer.
Hist ..« i ske-i t, über die Brücke, die

7FZIZ EI: ist-—
«

beide verbindet und
·

THIS
—

EsskM, die im Taufe der
’

»Esng5’7«j« · Hi Jahrhunderteaoft ihr

USE-II» ty i-'«s’Aussehen veranderte,
III - s-- D l-: -,«, ·

. .-

,--;-:·-1»O» Eis-ji«-stammen die frühe-
k «’— sten — allerdings

um das grandiose Schauspiel des Eis-
ganges zu beobachten. Unter dem Druck
der Eismassen barst plötzlich die Brücke.
Ein Teil der Neugierigen konnte das
rechte Elbufer nicht mehr erreichen und
rettete sich gerade noch auf das der Stadt

gegenüberliegendeUfer. Nun war guter Rat
teuerl Die Brücke zerstört-,eine Rückkehr auf
Käthnen aussichtslos. Unter den Geretteten
befand sich ein junger Mann, der zswei Tage
später Hochzeit halten wollte. Da er die
Zeit nicht abwarten konnte, bis man ver-

suchen würde,ssie auf Kähnen heimzusholem
kam er als erster auf den rettenden Ge-
danken, den Heimweg zu Fuß über Dresden
anzutreten. Da er seine Trauung um keinen
Preis versäumen wollte, lief er allen voran

und war dann auch noch pünktlichzur Stelle.
Hervorragende Wahrzeichen sächsischer Kultur- und Kunst-

geschichte sind Schloß und Dom. Das stolze Bauwerk steht asuf steilem
Felsen an Stelle des ursprünglichen wehrhaften, einfachen Mark-
grafenhauses, Elb- und Meisatal weithin beherrschend. Sein heutiges
Aussehen hat das Schloßseit
1482. Der reiche Ertrag
des ergiesbigen Schneeberger
Bergbaues hatte das Ver-

mögen des Kursürsten Ernst
und dies Herzogs Albsert

beträchtlich vergrößert, und ·

«

sie beschlossen, an Stelle « E

fis LI- L .-

des baufällig gewordenen
«

«

«
ein prunkvolles neuesSchloß

«

;
zu errichten. Sie beriefen i»

—

den Baumeister Arn-old von

Westfalen,. dessen technisches
Können die meisten Bau--

hütten seiner Zeit weit

ü«berragte. Er ist einer der

ganz wenigen, die bereits
über das Handwerk hinaus-
gewachsen waren, eine durch-
aussouveräne,!freischaffende



Künstlerpersönlichkeit. Die Grund-risse der drei Hauptstockwerke sind
klar durchdacht. Die Räume entsprechen in ihrer Anlage und Aus-

führung den Bedürfnissen der glanzvollen fürstlichenHofhaltung. Die
Säle weisen großartigeWölbungen auf; der genial angelegte Treppen-
turm erregt noch heute Bewunderung. Nach dem Dreißigjährigen
Kriege wurde das Schloß wie-der instand gesetzt und erhielt auf kur-

fiirstlichenBefehl den
Namen »Albrechts-
burg«. Einen neuen

Aufschwung nahmen
Stadtund Schloß, als

auf Befehl Augusts
des Starken 1710 in

dem ehemaligen
Kornhause die Por-
zellanmsansufaktur er-

richtet wurde, wo sie
fast 150 Jahre ver-

blieb. Heute liegt die

Manufaktur im Trie-

bischtal. Als Bött-

ger 1704 bei seinen
fortgesetzten Ver-

suchen zwar nicht
Edelmetalle aus un-

edlem Metall gewinnen konnte, sondern unter Verwendung eines roten
Tones ein-e rote Porzellanmasse und bereits nach wenigen Jahren eine
klare weiße Porzellanmiassemit weißerGlasur herstellen konnte, unter-

stützte ihn August der Starke, der weit über seine Zeit hinausgehende
Vorstellungen von der Bedeutung der Industrie hatte, durch großziigige
Gründung der ältesten Porzellanfabrik Europas, die zugleich auch
Meißens Weltruhm begründete. Es erscheint uns heute kaum glaub-
haft, daß Geistlichkeit und Stadt gegen die Manufaktur waren und

durch Eingaben immer wieder die Entfernung aus der Albrechtsburg
verlangten. Auf Befehl des Königs durfte keine Zollbehörde —- um

die strengste Geheimhaltung des Fabrikationsgeheimnisses zu
"wahren — die Wagen der Manufaktur anhalten oder gar durch-
suchen. Die Albrechtsburg wurde sogar militärisch bewacht und
—- in damaligen Zeiten geradezu eine Sensation —- nächtliche Be-

leuchtung der Albrechtsburg eingeführt. Auch die Arbeiter wurden

besser bezahlt als in anderen Betrieben. Schwere Gefahr für die

Ver Oelmatdienst

Manufaktur bedeuteten der Verrat des sorgsam gehüteten Geheim-
nisses an Wien und fast 50 Jahre später die Gründung der Berliner

Manufaktur mit sächsischen Arbeitern, Modell-en und Vorräte-in

Einer der größten Künstler, die in der Manufaktur den eigentlichen
Porzellanstil s ufen und entwickelten, war Kändler, dessen leben-

spriihende, farb nfrohe Gestalten aus dem Volksleben in aller Welt

begehrt wurden. Nach dem Siebenjährigen Kriege, unter dem die

Manufaktur sehr litt, begann ein schneller wirtschaftlicher Auf-
schwung; der Welthandel wurde Absatzgebiet.

Der heutige Dom, mit dem Schloß eng verbunden, ist ein Werk

reifster Gotik. Der nördliche Turm wurde schon im lö. Jahrhundert
in den Schloßbau einbezogen und diente reichlich unkirchlichen
Zwecken: als Burgverließ. Als prominentesten Bewohner nennt die

Geschichte Kurfürst Johann Friedrich, der hier genügend Zeit hatte-
über seine Niederlage nachzudenken. Jm Dominnern ist der prunk
früherer zeiten protestantischer Einfachheit gewichen. »Einfachheit
und Klarheit sind jetzt die Kennzeichen des Baues«, schrieb Goethe an

GhristineBerühmr
ist der Besitz des

Domesian Meister-
werken sächsischer
plastikundBronzes

denkmiilernl der
"

·Werkstätte Peter
Vischers. —- Mit

dem Schlosse durch
eine Brileke ver-

bunden ist St.Afra,
zu dessen Schülern
sTessing,Gellert und

Rabener gehörten.
Wir kennen es aus

den zeichnungen
Tudwiigs Richters.
der oft hier den Blick in die weite Landschaft, das romantische
Burgtor, die alteritümlichen Häuser und Straßen zeichnete.

Um die Winkel und Straßen der alten Stadt kennenzulernen, das

alte Bräuhaus, Rathaus und Gewandhaus, gehen wir abwärts durch
die alten Gassen und finden schließlichdas nieueste Meißen in dem

Villenviertel des Plossenberges.

Eine hochinieressanieMitreise
für die Leser des ,,Heimaldiensi«

Wer möchte nicht erfahren- wie die weite Welt mit all

den Wundern der Natur aussieht und wie die
Menschånan -

und Rei egelder kennen.
a ber au

darauf leben. Reisende und Künstler sind deshalb hin
gegangen, tief in die entlegensten Wälder hinein, um uns

in Wort nnd Bild von dem zu berichten, wag schön und

sehenswert ist. Sie werden mit uns von Land zu Laub,
von Ort zu
merlsarner Führer sein.

reisen. und wir wollen Ihnen ein auf-
Trete jeder mit uns die Welt-

list-illimiti-
Iernen Erwachsene
und ältere Leute

Ilillllikllililllill
Genialste Stils-dankt ohne
Note-il 0 hne Lehre-l Ker

Apparat, sondern natürlich.
-

Enndspieh Prospekt Nr.1«23

sofort ltostenl os durch
H eivetia-Vertrieb.Ani
schritt-: Lörraeh (Baden).

L
»Z,

—

aksmasijinhsmmnv
nusFJYstuFlu;k«v-xm»ollen,these-(Herstng

Wilh-isten legstlllussluspet
sRein Über-see)Zum konkurs

renzl. Preise v. 4, ö. 6, 7, s, W,
15 u. 20 Pfg. liefert zur gröBt.
Zufriedenh. .l. tin-beeil, Zi-

garreu- u.’l’abaktab., Dahin e

(Mark).Von 20Rm. ab tranko

per Nachnahme und 1 Pid.

Rippentabak gratis.

Die SaallLMQMsrtel Hmä.lrePy-c«u.

Do- bekannte nie-etc Gebund-nnd Maske

stets-, M odell ö, hergestellt ans bestem

M atseriah m. modernen Raum en bau, in-

G olcitinien abges. mit 5 Jahre-
MGarantie u« Ort-.- To edel-seeli»

Ver-. äöemllhirn anlangte-A
Ist-innen sie list-los stati- r. many

— each übe- sprecnmascäinMnszrn.,
Uhren, Gold-wem IW

verstund-usw«CI II-

f,» Weinen-scient«

Its-t- sslstrssnsna sont-ent-

pJ txt-Weswean

Ireise an und lerne durch unsere Zeitschrift »Durch alle
Welt-« die Pracht der Natur, die Sitten nnd Gebrauche
der verschiedenen Menschenrassen ohne Reäeeleschwerdene

eine Orientierun-

Gehirge, Ströme,Seen, die b ncht werden. Es erhalten
daher alle Abpnnenten in Lieserungen

einen großenhandailag graste-.
Tagna- oke eoo numerbuugem geber besten-

eiu Probeabonnementz

Amt-streichen
. An die Expeditipu »Durch alle Welt-«-

BUIWIUGVWCO

Ich abonniere hiermit »0nr0 alle M« Auf
V« Jahr, jede Woche ein Heft siir sc Pfg.

Name: ,-

u einer ehbrtZ
über Länder-, Sgtädte

Ort u. Str.:

.

...

—-

cilrekt vom

-—--

We We Wein ut Oe chwlster s rul-
keew«egst

g Nierståuam Rhein
,

t

IV Hob Verlangen sie sofort Prelsllste b.

fort mit cilien und schädlichen Arn-seien hel-

Rh sieh-, liehlss.llekvenselsssser-
e -

sen sowie Schlamm-stell
s lind-n such sle del slleren hsklnselthen Leiden dasel-

Ineln n esse n, schnell Ist-liche- Ungemeines-
. seh-neuen verschwinden Innerhalb weniges- Minuten-

Msll Jst-f Col-l ssseth das bei dem hochentwickelten stande der mo-

dernen Wissenschaft Dutzende von Remidien für ein hörperliehes Leiden
zur Verfügung stehen, insbesondere gegen Rheumatismus. Aber man

wird bei genauer Prüfung findet-. das auch in dieser Hinsicht das uralte

spriehwort Zutriiit: »Es ist nieht alles Gold, was glänzt-« Mit Recht

bring-r deshalb das Publikum nut- solelsen llellsnltieln Vers-sagen

entgegen, die sieh in der Praxis nach jeder Richtung bewährt haben-

llleln spezialnsillel ist Ekel von clllen und hinterlth keine schna-

licheu Nachwirkungen-
Aas meinen zahlreichen Anerkennung-schreiben lesen wir bei-

spielsweise: Teile Ihnen ergebenst mit, das mir Ihr Spezialmittel nach

zweitligigern Gebrauch IIIC schadet-tell heulllql Issh trotzdem ieh an

Ischias seit 1920 leide. 1ch danke Ihnen recht herzlich dafür und habe

es in meiner Umgebung allen Rheuma- und Giebtlcranlcen empfohlen.
Mel-le III-stellt sind leicht uud angenehm einzunehmen. Langwierige,
meist zwecklose Tee- und Einreibelcuren sind daher nicht mehr nötig.
Mcllls Ikcsts Ost-alles Sie erhalten den vollen Betrag zurück, wenn

Sie bei Anwendung meines spezialmittels keinen Erfolg erzielen.

Preis Rm. 6,——.Versand gegen Nachri. durch meine Apotheke-. Prosp. kostenh

Ists-mich san-barg MU)sit-Gleichen sl
« Msnlnssnnahsuy

Tausenden lsl geholfen- wis- hellen auch lhnenl
-



Ver heimatdiensi

Its-ie-
CsswelteesitiM eures-arran-

(Reehtslexikon in losen Blättern)

, « :

schreibt »Die Tat« l. April 1928

über unser neues Ver-la swerk:g
Herausgegeben von Rechtsanwalt Dr. Paul Posener.

Dr. Ädolli Grahowskys ,,l)eutsehland
«

und das Weltbild der Gegenwart«
- Das Juristisehe Zentralarehiv erscheint monatlich

« Er Ist unt dem Auge m edler tman
zweimal in Heiten auf 32 am hnken Rande per—

stunde verständ-us eo olitiseher Zu- .

sammeuhiigge zu gewäandie das Wort-,
iorierten Blatt und stellt einen Codex des geltenden

Rechts dar.
nur im vielfachen der Zeit und auch dann nur

unter mühsamer Benutzung der Atlanten ver-

mitteln wurde. Wer sieh mit politischen

Dingen selbst nur- als Leser- einer Zeitung
J Abonnement A: einschlielilichkostenloser Aus—"

beschädigt, sollte dieses Buch ständig zur kunttserteilung monatlich Mk. 10.—, bei Voreins

lland habet-«-
" sendungiiir ein Vierteljahr Mic. 27.50.

Preis Mks 4-«- karconiekts Abonnenient B: ohne Auskunitserteilung monat-

Durch jede Buchhandlung oder direkt durch den
« Ucll Mk· 5·——.

ZENTRALVERLAG Small- Berlin W 35-

poksdsmsk su. 41.
via-sc rian a co.. abt. H.

sei-li- I30, Nollendoristralie 2la

Herzlcrankheiten, Arterienverlcallcung
(GetiiBlcranlcheiten) von sanitiitsrnt Dr- Matthias, Leipzig

-

Wie oft lesen wir, das diese oder iene hieher anscheinend gesund gewesene Person plötzlich einen- lierzschlag erliegt. — Die

Ursache iiir diesen unerwarteten und überraschenden Ausgang findet sich in einein anlangt ohne- wesentliche störung der körper-

lichen nnd geistigen Leistungsfähigkeit
des betroiienen Menschen entstandenen Herzleiden —-· lierzinuskelschwiiche, lierzneurosen.

Herzlclanpeniehlern, llerzerweiterung
— meist einer Verkallcung der Schlag-nich Arterioslclerose. Alles. was zur lleilung und

breiteten Krankheit dient. ist rnit Freude zu begrülien. in dern Vasosalvln ist ein Mittel gefunden, das

liinhaltung dieser so ver »

»

auf alle Fälle des Blutgeiiissvstenis seine wohltatigen Wirkungen ausuht. Der erhöhte Blutdruck ging von 190 aut normale Eli-ists

zurück. Bei einein aucergewdhnlich schweren Falle sogar von 240 auf lic.

Deshalb sollte sich iede Person aut den Zustand ihres äeisssystenls oriiien und von ihrem Arzt untersuchen lassen.

seh
Die Herzmuskehehwache entsteht aus vielerlei Ursachen: Durch Ecrzklappentehler, Blutarmut oder Bleichsucht, sie tritt im Anschluli an

m
were, nehskhzktg Krankheng ((;kjppe, Typhus, Diphtherie, Lungenentziindung usw.), durch liberanstrengungen und dergleichen aut, wahr-end

a; Trterienverkalkungder Verlust der Blastizitiit der Arterlenwandungem zunächst als Erscheinungen des Alterns, als Teilerscheinung der Abnahme

vtzikztungsitiilrigkeitder organe sich bemerkbar macht. Diese mit Verkalkung verbundene Erkrankung der schlagader wird täglich schlimmer.

Atem
ele haben Ecmmungen, die sich beim Treppensteigem gröberen Anstrengungen bemerkbar machen, schlaibeschwerden, Ilerzklopiem leichte

oUOk--dauernden Druck in der Herzgegend, Beklemmungsgeiiihl auf der Brust, Angstgekiihl usw.

ist mexizeiläiatkzseschwellungen der Knöchel der Beine usw. gehen zurück. Die Earnsekretion wird vermehrt, die Nierentatigkeit gesteigert. Bei wassersncht

Sym to
e

råiuch
mit Vasosalvin das Nephrisan zu nehmen. Appetitlosigkeit. Magendruck, Leberschwellungen und sonstige unangenehme Begleit-

hat läjlilniä
es Grundleidens sind meistens in kürzester Zeit überlebte Erscheinungen. schon nach Verabreichung von wenigen Flaschen vasosalvin

Blutidcker
zustand der Kranken bedeutend gebessert. Eauptsilchlich trat schon nach einigen Tagen eine ganz bedeutende Herabminderung des

et I lkUC
SS SIIL »Vasosalvin«, hergestellt von dem vasosalvin-Laboratorium Leipzig, hat bei zahlreichen Patienten überraschend grolze Eriolge

dczcejt
Vasosalvin ist zusammengesetzt aus hold.citr., Pol. salv., Bulb. scillae, Oalc. carb. Meine bisherigen Erfahrungen mit dem Mittel sagen,

de
chldas vasosalvin lilr ein auserordentlich geeignetes Medikament hal , um in der Entstehung begriitene oder bereits entwickelte Erkrankungen

h Leseianandegünstig zu beeinflussen, den im Blut kreisenden Giftstoti zu cntkrlitten und dadurch die Lebenslust und Arbeitstreudigkeit zu

O h, sowie den Lebensabend zu einem behaglicheren zu gestalten und unter Umständen sogar das Leben selbst zu verlanget-n.
lcreisarzt Dr. nied. .I. sitt-erstehn Wien.

Allgemeine Urteile iihek Vasosnlvine

d» den ö. Oktober 1927. Nun spreche ich meinen herzlichsten Dank datiir aus« tiir Ihr

n
Ich lese in dek heutigen Null-met ask I« N. N. einige Danksagungen Mittel, es ist doch gut, das es immer noch Mittel gibt-, das der Mensch

ber Eciieriolge durch Vasosalvin. Ich möchte Ihnen nicht unterlassen, Eilie bekommt.

mich denselben voll und ganz anzuschlleiien.
-

Eoohachwngsvoll SN« st fl-

Ich bin 70 Jahre. Durch schwindelantalle und Kopisohmstsz

genötigt,
zum Arzt zu gehen, stellte derselbe mit fest, das ich an einer

F- b- L-- TM 17s ÄPM 1925s

vochgradigcnArterienverkalkung litt. Er verordnete mir Ihr Heilmittel seit einem Jahre litt ich an einer hochgradigen wassersncht, an

asosalvin. Nach Gebrauch von 4-6 Plaschen hat dasselbe wunder eine Rettung war nicht mehr zu denken. Es standen mir acht Ärzte

gewirkt. 1ch fühle mich wie neu geboren. Habe weder an schwindcl zur seite. Keiner konnte mir halten. Es waren die letzten stunden

noch Koptschmekzgg zu Mast-« Lzssq natürlich auch das Heilmittel an mich herangetreten. so das der Tod stündlich eintreten konnte.

nicht ganz ausgehen. Ich möchte auch meinerseits nicht verfehlen, Durch Zutail liest meine Frau im ,,I«eisniger Tageblatt« iiber das Herz-

älågsvlhhldlsutclämeinten
herzlichsten Dank kuszusprechxmEndlxåiisi

mittel Vasosalvim Ich lieB mir dieses Herzmittel senden.

r un erm ttel noch manchen ei enden ie esun O Ich kann Ihnen berichten, das schon nach zwei Ta en ein

wstkseben und zum segen gereichen möge. liche Besserung eingetreten war. Am dritten Tage hatte icghsoviel-Häher-:
- Mit vorzügliche-r Hochachtung

d Les-Zo-
V- abtluli wie nie gehabt. 1ch verlor in drei Wochen 50 Pfund so das

Ich toll
IlannoversEsrtsvdMssUi M 3s - Zss mein Gewicht von 190 Pfund aui 140 Pfund zurückging. Ich bin seit dieser

h b
O Ihnen mit. das mit Ihr Vasosalviv gut SSKOUOU IM- MI zeit von-us gesund und glaube heute nicht mehr uu einen no k in- -

a e mir noch drei Plaschen in lIannover in der Löwen-Apotheke ges

c so S·

how habe mm wol naschen gebraucht, wm es aber noch Unser Se,
Ich gebe Ihnen diese zeilen aus Dankbarkeit, und können diese

brauchen, denn es tut mir sehr gut, habe es auch schon meinen Neben-
Unter mone- Nsmomnwkschkm veköaenwcht werden-

meuseheu emptohiein die es euer- gebkeueneu treuem Mit vorsüsllcbst Hochachtung K. Qu» Uüdlsdboswea

Vasosalvin ist in allen Apotheke-i zu haben vagagzlvjp-l«ubokawkzm Leipzig c l
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LIan nnd

klopfen. Paeknng für 25Liter

hell oder dunkel. U. l.50.

Ec lc h n« r d t, Augsbnrg 11,
Ravenspurger str. 12179

Alles-reinste Oldenbnrger

Tafelbutter
a. hocherhitzt. Rahm, ver-

sende tägl. friseh in Post-

pak. v. 6 nnd 9 Pfd. Inhalt,
in l oder Z Pfd.-stllek

verp., gegen Nat-hin zum

Tagespr. dir. an Private.

Er ste Bntj adiv get Molkereii

Gen» Rnhwarden ls (01dbg.)

«
« direkt vom

wes Hersteller.

9 Pfd. rote Kngelkäse M. 3,80
9 » Tnielkäse,sten. » 4,-—·
9

,, Tilsiterformkäse,, 3,60
sehnittfesy bestes Roh-

material. Porto M. l,——.
NichtgefL retour.

unseres-meinem
betonte-me 224.
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n. stidweine sow. Spirituos.
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wohlsehmeekend n. gesund,
gis-rentiert rein, mit Zucker

eingekoeht 10 Pfd.-Bimer,
Postkolli 3,75 M., 25 Pfd.-

Boshnkolli 8.50 M., Fässer
mit 35—-140 Pfd. h Pül.

0,Z4«M» ft. Preiselbeeren
mit Zucker, 10 Pfd.-Eimer

6,— M·, ff. Rübensaft, beste

Qualität, 10Pfd.-Dose 3,15M.
Preise ab hier, gegen Naehn.

HEINR. EcKsTlZlN Kon-

serveufad.-MagdebnrgN.450

kelllslcs Tlllcl-

verseh.
eehtesan litllillililllilill

Braunsehweig, Thurn und Tals, saehsen,
Preulzen n. 24 verseh. dtseh. Kolonien, nur

M. s,ss. Greise ill. Preisl. üb. Altdeutsehh

sow. Länderpnk. n. Briefmarken-Alb.kostenl.
MAX HERBSTZ Markenh. EAMBURG 133

aller Länder-,
darunter

Gralis
erhält jeder Käufer
meiner Gentleman-Aus-
rüstung zwecksBargeld-
beschaffung ein

cpernglas
HerrlicheFernsicht, bril-
lante Vergrößerung;
durch Mitteltrieb für
jedes Auge einsiellbar.
Die GentlemansAuss

riistungenthält:1Sicher-
heitsfüllfederhaltermit
14 .kar. pl. Goldfeder,
mod. guillochiert, 1 eleg.
Drehbleistift ebenfalls
schwarz guillochiert, 2

passende Clips, 2 Ersatz-
goldfedern 14 kar. pl. u.

3 Neserveminen für den

Drehbleistift. Das ganze
in hochfeinem Etui statt
RM. 8.——nur RM. 4.75
und 25 Pfg. Porto bei

Einzahlung auf Post-
scheckkonto Magdeburg
10187. Beijeder Sen-

dung obiges Opernglas

gratis.
NachnahmeZOPfg.mehr.
DeutlicheAdresseerbeten
Garantie: Rücknahme,

wenn Uns-zufrieden
Nlalter Noske,
Bernburg a. S. Jl-

W
roten

in nur ansgewählten Pracht-

fnrden, dieses Jahr noch

blühend, 25 steh Rm. 12,50,
50 Stein Rm. 24,—, 100 stok.
Rin. 45,——liefert paekfrei
ab hier gegen Naehnnhme

K. Falk,
Rosenknltnretn

Friedberg Messer-)

Pklcllllllcllllllls
Garant. rein, nniibertr. im Geschmack, Dankschn

und Nachbest iortgesetzt.
10-Pfund-Posteimer . . . . . . . . . . 8,60 RM
25-Piund-Bs.hneimer . . . . . . . . . . 8,50 RM
Bosannd-Emsille-Eimer (prkt.) . . . .10,50 RM

la speise-Sirup
losPlundskosteimen . . . . . . . . . 4,— RM

« Teielssenfgurlcen
Die 8-Piund-Postdose.

« . . . . . . 4,75 RM
Ab hier, unter Naehnnhme

Fritz Kleine. Magdebnrxkkrn 286

slillllllilllllillllM
20Iillllillkllslill

vnur 5,60, 100 stiiek 26,—
Mir-, stammrosen 1,60 Mk.,
Obstbäum e, Beerensträueh.,
lleekenpflanzen auf Antr-

c. kl. W. striiver.llamburgl

Versende 10 schönste

IIAILIIZN
zu 4, ö, s, 8, 10 und 11. M-

clllllllllliii
so sen-. s n» 50 stck.4,501n.

EDIZINTZUIIZN
(Riesen) 30 stek. 3 M.,
50 Steh 4.50 M.. blühen
Juli bis Frost. Liste krei.

W. BAX, Wittenberge 55,
Bez.Potsda-m, Lenzenerstr.5

Mel- Tees nnd Mai-klits-

gewährh voll. Aroma b.

grölztdSparsamk.Ub.10 000

z. Zufriedenh. i.Gebr. Pein

vern.Vers.g.RM.5.-Naehn.
U. sei-ellenhoch ciisnllzlÄlihg.

W

stillksllllllilscllilltll
siehtsehrift, 90 Typen,k’srb-
band - Umschaltnng, incl.

Koffer, 35 MARK. Abbil«

dnng. u. Sohriftprobe gratis.

MIJLLBR, Berlin, stralaner

straBe 39, Fabrikgebäude.

ZEXBAXBAXB
ausne-

Isaoocnssn
6 X 32 Em. 75,—. 8 x 26 Em.

65,——, ex 24 Em· 60,—.
Liste trei. Kretas-. Wetzlar s

In s. Anklage erschien:

DÄs LIOTORRAD
von C. W. Vogels-ing. Geb. 3.50 M.

Verlag Volclcmann. Berlin-charlottenhutg 2

scllllllcksllmsscllsuch in Weins-ten Fällen, beseitigt man

nndGaranttn.,,Pigm-t«.Wir gnnerreichz
wo anderes erfolglo- bleibt Ps- l- U-4.sc.

Ver-and geg. Nachri- dnrch die alleinige Herstellekin

schonet-scheute list-in Ilsi pensions- stnvo M

Owehl
»

strumpf kaput! .·

Bei Gebrauch meines Strumpfsehoners »PUSSWARM«
nnmögliehi 12 Paar fiir 1 Jahr reichend, bis 15 em

sohlenlänge (anzugeb.) 2,60, bis 20 em 3,20, darüber 3,60
franko. Naehnshme nnd Ausland 0,50 teurer. Grosweise

SON Rade-w Her-11. Boldt, Hamburg, Hansaplntz 13,
Neuheiten-Vertrieb.

sonder-preis mit 4 Federn

liWLiilksllNlDlllilhscllcslilill
durch tägl. einige Minuten Expandersciyntnastilr. Arztlieh

sehr empfohlen. Anerkennt erfolgreiches nnd billigstes
Gerät zur Kräftigung der Körpermnsknlntur. Apparate fi.

—

verniekelt. la saitenstahL

Mk. 4-.ls
ZJZ

answeehselbaren

einscinieeiich"i11ustkixnekbmuagstaier. s Tqu zur Xasicnn
l4 Tage Ziel- Porto wird bei Liefernng erhoben. Er·

inllungsort B.-Ba.den. Viele Dankschreiben. Freiprospekt
PAUL sElFERT- EprNDERs
APPARATEs BD.-BADEN 23

Gier-en-
åonig -

gis-rentiert natnrrein, aller-

teinste Auslese, nur das

Beste, was in reinem Honig
geboten werden kenn,liefert
in 5- nnd 10-Pfd.-Dosen
zu 7,50 nnd 13,50 M. iranko.

Honigs-ersann Vogt. Gott-

tnadinixen (Bnden)

Abessinietbrnnnen
kann jeder

selbst aufstei-
len. Menschen
ten n. Klappen
sow. sämtliche

Ersatzteile, für

alle Pumpen
passend, sofort

lieferbsr.
Illustrierte Preisliste gratis. ,

A. schen-nann, Pan-pen-
fubrik, Berlin N 300, chaue-

seestralze 88

PlAN s
HARMONlUMs, ne e, ge-
brauchte, ohne Anzehlung. »

APOLLosMUleHANDEL
BerlinN 24,I(’riedriehstr. 114

(0ro«nienburger Tor)

EkIIlIlllik
Ænbriknnten!). Neue Wege.
Rat frei. Dr. D ö
Berlin ol. üitscniner str. 4

Leistung
Artikel der Gesundheits-
nnd Krankenpflege, ehirnr-

gisehe nnd hygienisehe
Gummiwarem 0 u m mi -

st k ii m pl e etc. Preisliste

grad-tin HERMANN DELIN, v

Berlin 212, Belle-Allianoe-
Strnse 32. Gegrlindet 1884

kk-,

M. 4.- monall

v

8 Hände nur

Qomane der Welt
Den literarischen Wert verbürgen die Namen der

Herausgehen Thomas Mann und H. G. Scheffauer.
Jeder Band M. 2,85. Vor-nehme Ganzleinenbände.
Sorgfälttgste Auestattung, bestes, holzfreiee Papier.
Bierfarben-Bildumschläge von ersten Künstlern.

Umfang meist 320 Seiten.
1. Hugh Walpole, Bildnis eines« Nothaarigen -
2. Maurice Leblanc. Die Dame mit den grünen
Augen , Herman Melville, Taipi , 4. Zane Gren.
Die Grenzlegion J 5. George Challi5, Ein Teufelskerl ,«
S. Pio Baroja, Jahrmarkt der Gescheiten J 7. Bernard

Shaw, Cashel Byrong Beruf J 8. Maurice Leblanc.
Die Insel der 30 SärgeJ 9. Hikaire Belloc, Millionär
wider Willen J 10. Viktor Llona, WhiskysPiratenX
11. P. C. Wren, Drei Brüder - 12. Joseph Derges-
heimer, Tampico - 13. John Galsworthy, Jenseits J
14. Eugen Krieglsteim Aus dem Lande der Ver-
dammten , 15. Zone Grey, Der Team-reitet X
16. S. H. Adams, Zwei Frauen - 17. Herman Mel-

ville. Omu 18. P. G. Wodehouse, Nimrodg
Tochter - 19. George Ehallis, Der Despot - 20. H. Du-

puyiMazuel. Der Schachspieler X 21· Alberto Jnsua,
Weib, Torero und Stier - 22. Zane Gren, Der
Mann aus dem Walde - 23. Walther Hat-ich, Angst X
24. Herinan Melville, Moby Dick ,- .25. Arnald
Bennett. Theater - 26. Eugen Krieglstein, Zwischen
Weiß und Gelb - 27. P. G. Wodehouse, »Ein
Glücklicher-W. Herbert Wild, Der schlummernde Riese.
. Jch liefere bei Abnohme von wenigstens

8 Bänden jede Bestellung sofort ohne
jeden Teilzahlunggzuschlag gegen Monats- «
zahlungen von nur . . . . « . . . M. O

15 Bände gegen Monatsgahlungen von nur M. 6.——

25 Bände gegen Monatszahlungen von nur M. 10.--

VnchljandlungF. tin-main verwund.
Möncheugaug1, posksach362.

Bestellschein (gef. einsenden): Jckf bestelle hiermit
laut Jnserat in den »Heimatdiens

« bei- der Buch-
handlung F. Erdmann, Dottrnund, Mönchengang 1:

Nomane der Welt, Bd.
. ,,,,,,,,,,,,,,,,,,,, » gegen bar —-

monatliche Raten von M.
»Um

— die erste
, Rate ist nachzunehmen. Eigentumsrecht vorbehalten,

Erfüllunggort Dortmund. Ort, Datum: »W»

» ,,,,,,,,,,,,,,, » Name, Stand:

«

—»i-i:-—'..««« sp« . .».

T GuMMl-KNuppEl-Normallänge15,imGebre-neh Ist-m,

..
wirke-unstet scnntz gegen Be-

lustigung and Ober-fall. Für alle Beamte, die mit dem

Publikum in Berührung kommen! Z. scbntz ihrer Person.
z. sicher-liest d. ihnen anvertr. Werte. Vorzug-ex handlicb,
unauffällig, bequem, stets sehlagbereit. Liefernnt der Deutschen Reichspost, Pinanzämter, sparknssen

sELBsTscHUth

Eis-—
Verantwortlich ·für den redaktionellen Teil gemäß Pressegesetz: Ministerialkat Dr. strahl, Berlin. —

Für den Unzetgenteilx U. Zehnter-, Berlin-Steglitz. —- -Offsetdrnck: W. Büxenstein, Berlin SW 48.

stückpreis
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